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Wovgentündifcke Geschichten.
Von Heinrich Brugsch.

Nachdruck verboten,

2 . Der Strohmann von Seirut.
^ ) cr blaue Himmel des Morgenlandes wölbte sich an der

syrischen Küste über Land nnd Atccr , nnd in rosigem
Wicderschcin leuchteten die schneebedeckten Kämme des

Libanon , um den Menschen da unten den Anbrnch eines
neuen Tages zu verkünden . Am Fuße des malerischen Ge-
birgszngcs, dem die letzten salomonischen Cedern den Stempel
kulturgeschichtlicher Berühmtheit aufgedrückt haben , breitete sich
die halb christlich , halb mohammedanisch gewordene Stadt
Beirut aus , die schmucke Perle Syriens , eine Gründung ur¬
alter kanaanitischcr Einwanderer im Norden des langgestreckten

^ späteren Heimatlandes der Phönizier, Aber die Altvorderen
hatten wenig Sinn nnd Gemüt für die Pracht nnd Herrlichkeit
des berge - nnd thälerreichcn Hinterlandes , ihr Geschästsange
war sedcrzeit auf die See gerichtet, ans deren Rücken unzählige
Schiffe , beladen mit lebendigen und toten Waren , den Weg
nach dem Westen zu ziehen pflegten , Schöne , junge Sklaven
nnd Sklavinnen , seltene Tiere und die wundervollsten Er¬
zeugnisse des Morgenlandes, mit ihnen aber zugleich die Bnch-
stabcnzcichen des Alphabetes und märchcnhastc Schiffcrsagen
schlugen die Straßen nach den Inseln nnd Küsten in der
Richtung der untergehenden Sonne ein , um reichen Gewinn
ans dem Erlös der verkauften Ware einzuheimsen nnd mit der
Hoffnung auf neue Befrachtung im rührigen Hafen nach dem
Sandboden der Muttererde zurückzukehren.

Die großen Warcnplätzc Tyrns nnd Sidon an derselben
Küste , ein London nnd ein Liverpool der Engländer der da¬

maligen Weltgeschichte, sind so gut wie verschwunden von dem
Boden der heutigen Erde, der fernste Westen Europas hat die
alte Erbschaft übernommen, und die Ware nimmt den um¬
gekehrten Weg , vom Sonnenaufgang dem Sonnenuntergang
entgegen . Die Dampfer des Westens wcrsen heute ihre Anker
auf der Rhede im Angesicht der malerisch gelegenen Stadt
Beirut , deren letzte Hänser nnd Villen sich dem banmreichen
Rücken des Libanonricscn Hinansziehen , nin den Reisenden ans
Land zu setzen nnd die zngcsührtcn europäischen Handelsschätze
den ncnphönizischen Bestellern zu übergeben.

Die ältere Stadt gewann erst in den Zeiten der Griechen
nnd Römer einiges Ansehen , Der Untergang von Tyrns nnd
Sidon hob sie allmählich zu dem unbestrittenen Range der
ersten See- nnd Handelsstadt an der syrischen Küste empor , nnd
wenn sich auch heutzutage die christlichen Maroniten nnd die
halb mohammedanischen , halb heidnischen Drusen um den Vor-
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zug des religiösen Glaubens bis auf das Messer streiten und
nur bei der Musikbande des türkisch -syrischen Regimentes in
der Stadt die Harmonie unter Maroniten und Drusen eine
vollkommene zu sein scheint , so ist es nur der allgemeine Geist
des Geschäftes und des Handels , der keine Unterschiede er¬
kennen läßt und jener musikalischen Harmonie ebenbürtig zur
Seite steht.

Der Beirntcr ist ein gewiegter Kaufmann und seine Schlau¬
heit unübertroffen . Wenn das arabische Sprichwort : „ Sprcr-
land — Spitzbubenland " das stärkste Urteil über die Bewohner
desselben ausspricht , so liegt wirklich viel Wahrheit dahinter,
da übermäßige Sucht nach schnellem Gewinne sogar die Mutter
des Schwindels zu sein pflegt . Damit soll nicht gesagt sein,
daß jeder Kaufmann am Fuße des Libanon notwendig ein
Schwindler sei . Aber trau , schau wem ? Das steht einmal
fest , daß ihn niemand zu überlisten vermag , sobald es sich um
ein Geschäft handelt , und dieselbe Ueberzeugung lebte in dem
Kopfe jenes jungen Budcnbesitzers , der in dem großen Bazarc
der Stadt seit einigen Jahren seine Waren feilbot und selbst
bei den schlauen Töchtern der Stadt stets seine Rechnung ge¬
sunden hatte.

Hussein , der Sohn Alis , des Sohnes Mohammeds , des
Sohnes Alis , wir wollen nicht die Sprossen des Stammbanmcs
weiter hinaufsteigen , war seiner eigenen Meinung nach ein ebenso
schöner wie kluger Mann . Für die Schönheit diente ihm der
große runde Handspiegel in der Bude des Bartscherers , den
er täglich durch seinen Besuch beehrte , als das zuverlässigste
Beweismittel . Für seine Klugheit durfte er die vollwichtigen
türkischen Goldpfnndc , die fein säuberlich aufgestapelt in seinem
Schatzkasten nebeneinander lagen , als beredte Zeugen anrufen.
Trotzdem er nur „ ein Sohn der dreißig " war , hatte er denn-
noch als Schatzsammler und Schatzhüter doch ganz Erkleckliches
geleistet , und mit Vergnügen strich er sich über den wohl-
gcpflegtcn schwarzen und sammetweichen Bollbart , wenn er , in
seinem Laden hockend , die augenblickliche Muße zu Beobachtungen
über die steigende Flut seiner Einnahmen ausnutzte.

Hussein hielt sich nicht nur sür schön , sondern er war
es wirklich . Aufgeschossen wie die Pinien auf „ dem Korso"
in halbstündiger Entfernung außerhalb der Stadt , zeigte er
das schönste Ebenmaß der Glieder , die ein gelbseidencr Kastan
mit dem hellblauen Ueberrock darüber umhüllte . Seine ruhig-
milden Züge trugen den Stempel des Vornehmen , Edlen an
sich, seine blendend weißen Zähne leuchteten zwischen den wohl-
geformten Lippen hervor , seine schwarzen Augen unter den
dichten Augenbrauen schienen bis in das Herz seines Gegenüber
zu sehen und zu dem Geständnis ihrer wirkungsvollen Macht
zu nötigen , und wenn irgend etwas dem Ganzen einen wohl¬
thuenden Abschluß verleihen konnte , so war es die wohlgebildctc
echt shrischc Nase , wie mau sie schöner sich selber nicht hätte
wünschen können . Dazu rechne man noch den glänzenden Bart,
welcher sein Gesicht umrahmte und über der Oberlippe thronte,
um das Bild alles Vollkommenen in der äußeren Gestalt eines
Mannes zu vervollständigen . Ucbcrdies war seine Stimme sanft
und einschmeichelnd und die gesprochenen Worte gemessen und
von nicht gewöhnlicher Auswahl in der Forin des Redcbaucs.

Daß ein solcher Ausbund von Schönheit Verheerungen
unter den weiblichen Herzen der Stadt anrichtete , kann nicht
Wunder nehmen , aber auch als leicht begreifliche Erklärung
flir die außerordentliche Anziehungskraft der Bude des schönen
Hussein gelten . Sein Laden war nämlich von frühem Morgen
bis zum Sonneunntergang hin von Käuferinnen förmlich be¬
lagert , die sich gegenseitig mit neidischen Blicken betrachteten
und aus den schwarzen Augen hinter dem weißen Gesichts-
schlcier ein wahres Kreuzfeuer mit den Geschossen der Eifersucht
eröffneten . Bei solchen Angriffen bewahrte der junge Kaufmann
seine gewohnte Ruhe , höchstens daß ein leises Lächeln um seine
Lippen spielte , als wollte er damit sagen : „ Ihr süßen Dinger
ereifert euch umsonst , denn mein Herz sitzt in meinem Schatz¬
kästlein , und jede von euch ist mir lieb , wenn sie viel kauft und
in guter Münze zahlt . "

Ohne je zu ermüden , ließ er es sich nicht verdrießen , die
französische Seide und das englische Kattun in dem engen
Ranine seiner Bude auseinander zu breiten , die Vorzüge der
Ware mit beredter Zunge anzupreisen und Stein und Bein
darauf zu schwören , daß er nur aus Gefälligkeit sür die
Käuferin von dem letzten Angebot befriedigt sei und natürlich
blutwenig dabei verdiene.

Schien das Geschäft nicht zustande kommen zu wollen , so
verlor er niemals die Geduld , verschränkte die beiden Arme
ineinander , neigte das betnrbante Haupt der feilschenden Dame
zu und schaute sie Auge ins Auge mit einem liebenswürdigen
Blicke an . „ Weil du es gerade bist , meine Herrin , oder meine
Mutter , meine Tante , meine Tochter (je nach dem Lebensalter
der Angeredeten , so Pflegte er wohl zu sagen ) so gestatte mir,
dir den gewünschten Stoff zu scheuten . Möge er dir wohl-
bekommcn und Glück bringen . Mein Eigentum ist dein Eigentum
und du , meine Schwester , hast die Freiheit , darüber nach deinem
Belieben zu schalten und zu walten . Nimm den Stoff und kehre
in Frieden heim ! "

Eine solche Schlußbemcrkung verfehlte ihre beabsichtigte
Wirkung nie , und die Augen des Kaufmannes gaben dem festen
Willen des weiblichen Mindcrgcbotes den letzten Gnadenstoß.
Die Schwester wurde mit dem schönen Bruder handelseins , und
man trennte sich nuter gegenseitigen Höflichkcitsreden . „ Ich
kenne die Töchter der Stadt, " murmelte Hussein vor sich hin,
„man muß sie nehmen , wie sie sind , und Sieger bleiben , ohne
daß sie es merken . "

Doch lassen wir den geschäftigen Kaufmann in seinem
engen Ladcnraume mit den Bewohnerinnen des Landes nach
gewohnter Weise handeln und feilschen und begeben wir uns
nach einem der Landhäuser hinter der Stadt , das ans dem an¬
steigenden Bergrücken in Gestalt eines weißangestrichenen Kastens
mit holzvergitterten Fenstern ausgeführt und von einer hohen
Mauer im Viereck umgeben war . Kein Zweifel , daß ein An¬
hänger des Islam hier seinen Sommcrsitz aufgeschlagen hatte.
Durch die Manersciten war der Bauherr bestrebt gewesen , dem
Einblick Unberufener in „ das Geheimnis des Hauses " nach der
Sitte des Landes ein erschwerendes Hindernis in den Weg zu
legen . In dem Garten , in dessen Mitte sich der Ban befand,
verbreiteten wohlgchaltenc Blumenbeete einen balsamischen Dust,
und unter dem Schatten der Sykomorcn , die neben herrlichen
Palmen , Orangen und Citroncnbäumen angepflanzt waren,
herrschte eine angenehme Kühle , die durch eine leichte , frische
Brise vom blauen Meere her gelegentlich erhöht ward.

Der Wohnsitz war , um es kurz zu sagen , wie zur Lust

' und Freude geschaffen , und dennoch drang durch die Gitter der
offenen Fenster laute Klage und lautes Schluchzen aus weib¬
lichem Munde , als ob der Heimgang eines geliebten Wesens
die Empfindungen des tiefsten Schmerzes zum Ausdruck hätte
bringen wollen.

Zwei schöne Frauenbildcr in der landesüblichen reichen
Tracht saßen im Innern eines Saales des oberen Stock¬
werkes auf einem Diwan , dessen Ueberzng ans Damascencr
Goldbrokat auf einen gehäbigcn Wohlstand der Hausbewohner
schließen ließ . Dazu stimmte auch die übrige Ausstattung des
Raumes von den gestickten Thürvorhüngen an bis zu den
persischen Teppichen auf dem marmornen Fußboden . Die
jüngere der beiden Frauen mochte im Alter von siebzehn Jahren
stehen , die ältere um das doppelte älter sein . Die Aehnlichkcit
zwischen beiden war ans den ersten Blick nicht zu verkennen.
Trotz der Unterschiede in den Jahren ihres Lebensalters war
der Eindruck ihrer Schönheit ein gleicher . Man sah es wohl,
die ältere Dame war der Baum , welcher einst der jugendlichen
Frucht das Leben geschenkt hatte , jene die Mutter , diese die
Tochter.

„O ich Unglückselige ! " so rief die jüngere Schönheit mit
allen Gebärden der morgcnländischcn Klage aus , indem sie die
erhobenen Hände zusammenschlug , so daß ein lautes Klatschen
entstand , „ o ich Unglückselige ! Mein ganzes Leben ist ver¬
nichtet , meine Freude , mein Glück auf immer dahin . Eine
Blume , die gebrochen ist , kann sich nimmer erholen , und ihre
Blätter welken dahin . Wie habe ich ihn geliebt , und wie war
sein Herz mir zugewandt ! Nur ein böser Geist , der ihn be¬
sessen hat , war aufs neue die Ursache seines schrecklichen Wortes
gewesen . Ich bin sicher , er liebt mich noch heute , und er zehrt
sich wie ich in Sehnsucht ab . Warum mußte er in seinen!
übermäßigen Zorn das fürchterliche Wort : ,Jch verstoße dich !'

zum drittcnmale über seine Lippen gehen lassen ? O Mutter,
du mein Auge , hilf mir in meiner grenzenlosen Not , oder ich
sterbe ! Ohne ihn kann ich nicht leben , und das Grab ist mein
Haus , in das ich bald einziehen werde . "

Die Thränen der jungen Frau rannen dabei unaufhaltsam
über die bleichen Wangen , und über die rosigen Lippen zuckte
es in krankhaftem Schmerze . Die weißen Hände fielen nieder,
nin das Haar zu zerraufen , das keine Blume , kein goldenes
Kleinod , kein Edelstein schmückte, denn der tiefste Seclcnkummer
hatte das Prunkende aus ihrer Nähe verbannt und für den
äußeren Luxus , wie ihn die Frauen des Orients so gern zur
Schau tragen , unempfindlich gemacht . Aber cS war ein echt
mvrgcnländischer Zug , daß die Klagende plötzlich nach einer
Cigarette Verlangen trug , die ihr gereichte anzündete und mit
verweinten Augen bis zum letzten Ende ausrauchte.

„Mein geliebtes Kind, " so begann die selber wehmütig
gestimmte Mutter , „ tröste dich , nicht möge der Kummer deine
Seele verzehren ! Noch giebt es einen Ausweg , dir zu helfen
und den geliebten Mann in deine Arme zurückzuführen . "

„Zeige ihn mir , ich will ja gehen , und sollte ich meine Füße
an den Dornen und Disteln der Straße blutig reißen . "

„Beruhige dich , Kind ! Ich allein werde für dich handeln,
und so Gott will , wirst du nach einigen Tagen dich wieder an
der Seite deines Mannes befinden . Ein unglückliches Gesetz,
es ist wahr , trennt den Ehcbund nach dreimal wiederholter
Verstoßnng aus alle Zeit hin , aber ein anderes Gesetz gestattet
die Wicderverchelichuug getrennter Gatten , sobald sich die Gattin
inzwischen mit einem andern Manne vermählt und von diesem
verstoßen worden ist . "

„Und du meinst , das könnte ich thun ? " fiel fragend die
Tochter ihr in die Rede.

„Laß mich nach meinem Willen handeln, " gab ihr die
Mutter lächelnd zur Antwort , „ es geschieht zu deinem Besten,
mein Leben , und nicht ein Haar soll dir dabei gekrümmt werden.
Mir ist zur rechten Zeit ein Gedanke gekommen , und du wirst
bald sehen , wie ich ihn zu deinem Heile ausführe . "

„Das gebe Gott , geliebte Mutter , nimm meinen Dank
dafür im voraus ! " Stürmisch fiel sie der Helferin aus ihrer
Not um den Hals , bedeckte ihr Angesicht mit Küssen und stellte
dem Allerbarmcr Allah den glücklichen Ausgang der mütterlichen
Unternehmung vertrauensvoll anheim.

Es war gleich nach der Mittagszeit . Die Gläubigen hatten
in den Moscheen das vorgeschriebene Gebet gehalten , und die
Kaufleute kehrten nach ihren Bude î im Bazar zurüct , um das
Netz abzunehmen , welches sie bei ihrer Abwesenheit vor den
Laden zu hängen Pflegen , und an ihrem gewohnten Platze
zwischen den Warenbchültcrn wie eine Schnecke in ihrem Ge¬
häuse niederzuhocken.

Auch Hussein war ihrem Beispiel gefolgt und mit einem
„Gott sei Lob und Preis ! " in seine Bude eingerückt . Den
Oberleib stolz aufgerichtet , saß er da , und durch seine Finger
ließ er die Kügclchen seines Rosenkranzes gleiten , gedankenlos
die Augen ans die Bazarstraße gehestet , die in der angegebenen
Tageszeit nur selten von Käufern besucht zu werden Pflegt.
Um so mehr schien es ihm auffällig , als plötzlich eine ver¬
schleierte Dame in der Tracht einer vornehmen Morgcnländcrin
ihren Weg in gerader Richtung auf seinen Laden nahm . Ihr
weißer Arm war mit kostbaren Armbändern und mit blitzenden
Steinen geschmückt , ihre seinen Finger , mit den rotgcfärbtcn
Nägeln , trugen nicht minder kostbare Ringe , und ihre Haltung
und ihr Gang , der zierliche Fuß , in echt Pariser Schuhwcrk
steckend , war seinen prüfenden Blicken durchaus nicht entschlüpft.
Das alles verriet eine jugendliche „ Herrin " von Stand und
Vermögen . Der junge Kaufmann hatte kaum so viel Zeit , sich
von seiner angenehmen Ucberraschung zu erholen und seine
körperlichen Vorzüge in das rechte Licht zu setzen.

Mit den höflichsten Worten lud er die Fee zum Sitzen ein,
indem er an der äußeren Kante des Ladens einen kleinen
Tcppich ausbreitete und sein Bis will ah , „ im Namen
Allahs ! " hinzufügte . Seine Höflichkeit verstieg sich bis zur
Gastfreundschaft . Der Knabe ans dem gegenüberliegenden
Kaffeehause wurde beauftragt , ein Täßchen des besten , d . h . mit
Weihrauch gewürzten Kaffees der „ Herrin " zu reichen , die mit
anmutigster Bewegung die Schale empfing , um sie langsam im
Verlauf der Unterhaltung auszuschlürfen . Als sie das erstemal
die Tasse an den Mund führte und zu diesem Zwecke den Schleier
halbseits vom Gesichte zurückschlug , glanbteHussein den strahlenden
Vollmond zu sehen , seine ruhige Fassung schien in die Brüche
zu gehen , und als sie den Friedegruß mit ihm wechselte und
sich nach seinem Wohlbefinden erkundigte , da verlor er fast
seine Sinne , denn ihm war es , als hörte er die Nachtigall im
Roscngebüsch flöten.

„Meine Herrin, " so begann er nach einiger Weile und

mit zaghafter Stimme , „ ich bin der ärmste eurer Diener , und
mein Kopf gehört euch an . Verfügt über mich nach eurem
Willen und betrachtet meine geringe Habe als euer Eigentum.
Ich lasse sie euch um nichts . "

Der leuchtende Vollmond ließ es auch seinerseits nicht an
schöngesctzten blumenreichen Redewendungen fehlen , welche der
Eitelkeit des jungen Kaufmannes nicht wenig schmeichelten , so-
daß er den Hals immer höher reckte und die Hand über seinen
Bart mit selbstgefälligem Wohlbehagen gleiten ließ . „ Beim
Barte des Propheten, " so tönte es in seinem Innern , „ sie ist
von einer unvergleichlichen Schönheit , hochgebildet und von
großem Reichtum . Sollte ich es wagen dürfen , ihr meine
Hand anzubieten , denn eine solche Gelegenheit , mein hänsliches
Glück zu begründen , kehrt nicht wieder . " Dabei traf sein Blick
ihre Gazcllenaugen , die ihm zuzulächeln und gleichsam auf
halbem Wege entgegenzukommen schienen.

„Erlaubt eurer Dienerin, " so fiel sie plötzlich ein , „ Ab¬
schied von euch zu nehmen , um morgen früh wiederzukehren . "
Hussein war bei dieser allzu schnellen Trennung wie vom
Donner gerührt , aber er bewahrte dennoch seine Fassung.
Mit einem : „ Wie es euch beliebt , geht in Frieden ! " legte er
die Hand an die Stirn , zum Zeichen seiner Hochachtung , in
der Hoffnung , daß der nächste Morgen dem höchsten seiner
Wünsche die Krone aufsetzen würde.

Wer in der Nacht nicht schlief , war Ehren -Hussein . Er
konnte den Schlummer nicht finden und warf sich unruhig
auf dem Lager hin und her . Freilich gehörte er noch nicht
zur Klasse der unglücklich Liebenden , aber der Vollmond
hinter dem weißen Schleier hatte ihm den Kopf verrückt und
sein versprochener Wicdcraufgang am nächsten Morgen ihn
mit einer Sehnsucht erfüllt , die seinem Herzen bisher voll-
stündig fremd gewesen ivar.

Zur Vermehrung seiner eigenen Unruhe war es geschehen,
daß er den Abend in einem arabischen Kaffeehause zugebracht
hatte , um in den wundersamen Geschichten eines bekannten
Märchenerzählers eine angemessene Zerstreuung zu finden . Aber
an seiner Statt hockte ein ägyptischer Bänkelsänger ans dem
Platze seines Nebenbuhlers , der wacker seine Viola strich und
mit näselnder Stimme eine ganze Sammlung herzbrechender
Liebcslicdcr den entzückten Ohren seiner Zuhörer vortrillcrtc.
Die ewigen ah und o ! und Allah , Allah ! , mit welchen die
Gäste in dem Kaffeehause bis zur Straße hinaus jedes neue
Stück begleiteten , Hütten auf Hussein unter anderen Verhältnissen
auch nicht die geringste Wirkung ausgeübt , aber die neue un¬
gewohnte Seelcnstimmung , in welche ihn der Anblick des
Mondes zur Mittagszeit versetzt hatte , war für ihn zum Ver¬
hängnis geworden , und die Lieder des Bänkelsängers gewannen
sür ihn eine Bedeutung , von der er früher nie eine Ahnung
besessen hatte.

Die lange Nacht war endlich vorübergezogen , und kaum
fing die erste Dämmerung des Tages an zu grauen , so Ivar
Hussein bereits auf den Beinen , um sich für das Wiedersehen
in angemessener Weise vorzubereiten . Das Festgcwand , welches
er bei feierlichen Veranlassungen anzulegen Pflegte , wurde ans
dem Kasten geholt , auseinander gefaltet , gesäubert und gemustert
und sogar mit Roscnwasser ans Schiraz besprengt , das ihm ein
persischer Kaufmann im Bazar neulich zum freundlichen An¬
gebinde verehrt hatte . Auf den Turban wurde eine ganz be¬
sondere Aufmerksamkeit verwendet , und es verging wohl eine
kleine Stunde , bevor es ihm gelungen war , die Falten der gc-
ehrtcstcn aller Kopfbedeckungen in die erforderliche Lage zu
bringen . Auch der Bartscherer , den er in aller Frühe des
Morgens aus seinem Schlafe aufrüttelte , hatte seine schwere
Not mit ihm , denn ein Liebender , dem der ganze Kopf ent¬
haart und der Bart beschnitten werden soll , um dem Gegen¬
stände seiner Anbetung mehr als gewöhnlich zu gefallen , ist
nicht leicht zu bedienen und am allerwenigsten zu befriedigen.
Der Handspiegel wurde unaufhörlich zu Rate gezogen , um
seine Meinung über das Gelingen des verschönernden Werkes
in stummer Sprache zu sagen , und so konnte zum guten
Schluß Hussein seine Wanderung nach dem Laden antreten,
um den wichtigsten Augenblick seines bisherigen , eintönigen
Daseins in beschaulicher Ruhe zu erwarten.

Der Bazar fing an , sich zu beleben , wenn es auch zunächst
nur die gewöhnlichen Straßcngänger waren , die ihn zur Ab¬
kürzung ihres Weges benutzten . Dann kam die Reihe an die
Kleinhändler , welche mit singender Stimme über den Markt
zogen , um ihre Eßwarcn anzupreisen , vor den Buden der
einzelnen Kaufleute stehen zu bleiben und den beliebten
Morgcninbiß auf den Rand des Ladens niederzulegen . Heute
gehörte Hussein nicht zu den Abnehmern , denn aller Hunger
und Durst war ihni seit gestern vergangen . Nur sein Herz
war der Nahrung bedürftig , und diese konnte ihm selbst der
erste Koch des großen Sultan nicht znbercjtcn . Dazu gehörte
eine Herzcnsköchin.

Er zählte mit Ungeduld die Augenblicke ; schon zwei Stunden
waren seit dem Anfgang der Sonne des neuen Tages verstrichen
und immer noch war die Schöne von gestern unsichtbar ge¬
blieben . Sollte sie sich einen ungebührlichen Scherz mit ihm
erlaubt haben ? Das konnte unmöglich der Fall sein , denn
ihr ganzes Benehmen hatte die Aufrichtigkeit eines liebenden
Herzens offenbart , und ihre Worte waren zu bestimmt und
klar gewesen , um von ihm mißverstanden worden zu sein.

Da plötzlich traten aus dem gegenüberliegenden Gäßchcu,
das in die Bazarstraße mündete , zwei wohlverhüllte Fraucn-
gestalten in vornehmer Damentracht hervor , die schnurstracks
die Richtung nach seinem Laden nahmen . Den Vollmond von
gestern ernannte Hussein sofort wieder , und er fühlte sein Herz
laut pochen , als sie ihm mit der bekannten Stimme und dem
lachenden Augenpaar freundlich den Gruß zurief und ohne
langes Bedenken ihren Sitz auf der äußersten Kante der
schmalen Bude einnahm . Sie gab der andern Dame mit der
Hand ein Zeichen , dasselbe zu thun , und diese zögerte nicht,
der Aufforderung zu entsprechen und dem gegebenen Beispiele

> zu folgen . Soweit es der junge Kaufmann zu beurteilen ver¬
mochte , mußte die Begeiterin ein anderer Vollmond sein , dessen
Schönheit sich für den Augenblick noch hinter dem Schleier
verbarg , an deren Wirklichkeit er jedoch nicht im mindesten
zweifelte.

„Ihr habt euren Diener durch euren Besuch geehrt,
meine Herrinnen , und möge Allah euer Gut dafür nehmen,"
so fing er seine Rede mit einiger Verlegenheit an , um sich zu
sammeln und die späteren Worte in Hesseren Fluß zu bringen,
jedoch ohne darin die möglicher Weise geschäftlichen Zwecke

j ihrer Anwesenheit zu berühren.
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Der unvermeidliche Kaffee fehlte auch heute nicht ; er ver¬
schaffte ihm ja die beste Gelegenheit , nicht nur dem Gebote der
Gastfreundschaft zu gehorchen, fondern auch einen verstohlenen
Blick hinter den Schleier zu werfen , den die zweite „ Herrin"
mehr, als es nach Landessitte üblich ist , lüftete , um ihre Ge-
sichtszügc dem liebenswürdigen Wirte zu enthüllen . Und damit
war es vollends um ihn geschehen.

Es schien ihm , als säße eine Huri aus dem Paradiese
vor ihm , deren Schönheit und Jugendfrische so unwiderstehlich
war , daß er , seiner Sinne nicht mehr mächtig , aller Mannes¬
würde vergaß und in den blumigsten Reden seinen innersten
Empfindungen Thor und Riegel öffnete.

Er sprach dabei von dem seligen Glücke , sich mit der Ge¬
liebten im Schatten des Jasmins zu berauschen, von der nieder¬
werfenden Macht schwarzer Augen , von der Honigsüße warmer
Lippen , von dem Licbckrankcn , welchen nur eine Arznei heilen
könne , von der Gazelle , so da die Seele des Jägers entführt,
von dcni Schicksal, dem kein Mensch entgehe , und von der
Barmherzigkeit, welche der Ausdruck des Mitleids für den
Liebenden sei , und was dergleichen dichterische Worte mehr
waren , die er gestern abend aus den Liedern des ägyptischen
Bänkelsängers aufgeschnappt hatte und mit beredter Zunge dem
neuen Vollmond zu Ehren zum besten gab.

„Beim Propheten ! " unterbrach ihn plötzlich die ihm bereits
bekannte Dame, „ gestern hattest du , mein Herr , beinahe noch
nicht genug an deinen beiden Augen , um mich anzuschauen,
und heute muß ich die Erfahrung machen , daß meine eigene
Tochter allein der Gegenstand deinerAufmerksamkeiten geworden
ist . Ich zürne dir deshalb in keiner Weise und werde mich
hüten , dir auch nur den kleinsten Vorwnrf zu machen. Ich
will mich kurz fassen, denn wir erregen bereits die Ncngicrde
der Vorübergehenden . Willst du sie nämlich heiraten, so gebe
ich dazu meine Einwilligung und meinen Segen überdies . Sie
soll die Deine sein ! "

Hussein war billig erstaunt, daß eine so hochwichtige Sache,
die er nur auf langein Umwege erreichen zu können fürchtete,
in so kurzer und bündiger Art ihren Abschluß gefunden hatte.
Denn es stiegen ihm gewisse Bedenken ans , die den klugen Ge¬
schäftsmann verrieten und notwendig erledigt werden mußten,
bevor er sein Jawort gab . Vielleicht hatten die Damen seinen
Vcrmögcnsstand überschätzt und eine Mitgift seinerseits in Aus¬
sicht genommen , die er zu leisten nicht imstande war.

„Seid dessen sicher , liebe Tante " — er bediente sich dieser
Anrede , seitdem die Angeredete sich als die Mutter seiner Zu¬
künftigen vorgestellt hatte — „ weder der Wille , noch der innerste
Wunsch fehlt mir , mich mit Eurer Tochter zu vermählen . Ich
schwöre bei Allah , daß ich nicht einmal im Traum eine so
vollendete Schönheit gesehen zu haben glaube . Aber — "

Die Mutter schien seine Einwürfe, die sich an das Aber
zu knüpfen bestimmt waren, von vornherein erraten zu haben,
denn sie unterbrach ihn mit den beruhigenden Worten:

„Nein , nein ! Sei ohne alle Sorge ; wir verlangen keinen
Brantschatz von dir, noch wollen wir dir Kosten für die Hoch¬
zeit aufbürden. Wir nehmen dich , so wie du bist. Deine Schön¬
heit und deine Jugend sind für meine Tochter ausreichend
genug . "

Das war mehr , als Hussein erwarten konnte , und wir haben
kaum nötig hinzuzufügen , daß sein von Seligkeiten erfülltes
Herz nunmehr auf alles einging , was ihm die zukünftige
Schwiegermutter zur schnellen Erledigung der Hochzeits-
seicrlichkcitcn in Vorschlag gebracht hatte. Man war überein¬
gekommen , daß weder ein rauschendes Fest mit musikalischen
Genüssen gegeben , noch große Einladungen von Freunden und
Bekannten erfolgen sollten, ebenso auch darüber, daß die Braut
ans den üblichen Umzug durch die Straßen des mohammedanischen
Stadtteils Verzicht leistete. Man wollte sich nur darauf be¬
schränken, den vorgeschriebenen Paragraphen des Gesetzes Ge¬
nüge zn leisten , ohne sich an die gewohnheitsmäßigenHoch¬
zeitsgebräuche zu kehren. Infolgedessen sollte ohne Zögern ein
Schech eingeladen werden , um den Ehekontrakt niederzuschrei¬
ben , die Erklärungen der beiden Parteien aufzunehmen und
die Aussagen vor zwei Zeugen zn bestätigen . Sobald dies
geschehen , sollte der schönste junge Alaun von Beirut die schönste
Braut von der Welt sein eigen nennen.

Nachdem diese gegenseitigen Vereinbarungen getroffen
waren , erhob sich die Mutter von ihrem Sitze und forderte
die Tochter ans , sich zur Heimkehr zn rüsten . „ Und du , Huffein,"
setzte sie hinzu, „ komm um die Mittagsstunde in mein Haus . "
Er bejahte freudig , dann nahm man Abschied , und die Damen
richteten ihre Schritte über den Bazar nach dem Gäßchen , um
ihren Heimweg anzutreten.

Dem jungen Kaufmann ging es wie ein Mühlrad im
Kopfe herum, und er mußte sich noch einmal vergegenwärtigen,
wie alles eigentlich gekommen war und wie er so schnell das
Ziel seiner höchsten Wünsche erreicht hatte. Es dänchtc ihm
wie ein Märchen aus Tanscndundciner Nacht , daß er,
Hussein , vom Schicksal dazu auserlesen war, so unerwartet in
den Besitz der schönsten Frau zu gelangen , ohglcich er es sich
im stillen nicht verhehlte , daß er seiner Schönheit, Jugend
»nd Klugheit halber ein so glückliches Los vollkommen ver¬
dient habe.

Nur eins war ihm anfangs unbegreiflich geblieben , die
ungewöhnliche Eile , mit der die Heirat noch am heutigen
Tage vollzogen werden sollte , obgleich dies seinen eigenen
Wünschen entsprach . Doch beruhigte er sich auch darüber in einem
Selbstgespräch . „ Meine schöne Braut wird mich öfters früher
schon im Bazar gesehen und meine Vorzüge , die ich nun einmal
nicht abstreifen kann , bewundert haben. Ihre Liebe wird
schließlich in Verzweiflung übergegangen sein , ans welcher sie
der schnelle Entschluß der vortrefflichsten unter allen Müttern
erlöste . Ja , so wird es gewesen sein, und damit ist der Schlüssel
des Rätsels gesunden . Ich begreife jetzt alles und kann auch
meinerseits die Hochzeitseile loben . "

Zeit hatte er nicht zu verlieren. Er begab sich in das
Haus eines treuen Freundes , bat denselben für diesen Nach¬
mittag ihn in seiner Bude zn vertreten, und führte den jungen
Mann dann sofort in sein neues Amt ein . Er selbst ging
stolzen Schrittes den Bazar entlang , in Selbstbetrachtungcn
über sein wohlverdientes Glück vertieft . ^

Seine Nachbarn im
Bazar betrachteten voll Verwunderungdie freudestrahlende Miene
des gefährlichsten unter ihren kaufmännischen Nebenbuhlern
und ergingen sich in tausend Vermutungen über die Ursache
dazu , ohne den wahren Grund zn entdecken . Daß das Weiber¬
volk dabei im Spiele war , ahnte keiner , denn Husseins Herz
war allen Frauen und Jungfrauen gegenüber , die zu Hunderten

die Waren ans seinem Geschäfte entnahmen, kalt und steinern
geblieben , und seine Scherzwortc waren stets darauf berechnet
gewesen, ihren Geldbeutel , nicht aber ihr Herz zu öffnen.

Die Hochzeit war in der verabredeten Weise vor sich ge¬
gangen , und die Neuvermählten brachten einige heitere Nach-
mittagsstnnden in Gesellschaft der Mutter zn . Um die Abend¬
stunde gedachte Hussein seine junge Gemahlin in sein eigenes
Hans hinüberznsühren ; vorher aber mußte er seinen stellver¬
tretenden Freund ablösen und demselben die Tageskasse abneh¬
men . Mit den höflichsten Worten entfernte er sich von Braut
und Schwiegermutter , versprach eiligst zurückzukehren und ver¬
ließ das Hans . Seine Stimmung war so freudig , daß jeder¬
mann ,̂ den Abglanz derselben aus seinem Gesichte und ans
seinen' Augen ablesen konnte . „ Du scheinst sehr glücklich zu
sein, " bemerkte sein Freund, indem er ihm Kasse und Schlüssel
überreichte . „ Ist dir Allah gnädig gewesen? "

„Sehr gnädig, " sprach Hussein strahlenden Antlitzes , „ mor¬
gen magst du alles erfahren . Du wirst dich mit mir freuen . "
Nach diesen Worten beschleunigte unser Held die Heimkehr nach
dem Hause der Schwiegermutter , und sein Herz klopfte hörbar,
als er die Treppe hinaufstieg und sich der Thüre des Frauen-
gemaches näherte . Sie öffnete sich von innen ans , aber nicht die
junge Frau , sondern die Schwiegermutter trat ihm entgegen.

„Bete für den Propheten! " rief sie ihm zn.
Diese kurze Anrede der Schwiegermutter ließ nichts Gutes

ahnen , denn sie leitete einen beginnenden heftigen Streit ein,
bei dem auf beiden Seiten die ruhigste Besonnenheitzn wahren
nötig wird. Obgleich erschreckt , gab er die übliche Entgegnung:
„Möge der Segen Allahs über ihm , über seiner Familie und
seinen Gefährten sein ! "

Mit einer leichten Bewegung der rechten Hand lud sie zum
Eintritt in das Zimmer ein.

Der Anblick, welcher sich ihm anbot , war in der That
nicht derjenige , welchen ein Neuvermählterzu erwarten berechtigt
ist. Seine Gemahlin umarmte sich auf das zärtlichste mit
einem jungen Manne , dessen Gesicht wie Milch und Blut
leuchtete und dessen Rosenmnnd die Treulose mit heißen Küssen
bedeckte . Hussein , seiner Sinne nicht mehr mächtig , stürzte
ans das Pärchen zu , packte und schüttelte seine Ehegemahlin
am Arme und stieß im wilden Zorn die verhängnisvollen
Worte ans : „ Bei Allah und bei dem Propheten, ich verstoße dich ! "

Kanin war die Scheidcformcl über seine Lippen geflogen,
als hinter ihm der Schech und die beiden Zeugen , in deren
Gegenwart vor wenigen Stunden der Ehekontrakt abgefaßt
war, in das Gemach eintraten.

„Ihr seid Zeugen, " rief ihnen die Schwiegermutter in
scheinbarer Aufregung entgegen , „ daß dieser Mann sich von
seiner Gattin losgesagt hat . " Sich an den zornigen Schwieger¬
sohn wendend , fuhr sie fort : „ lind du , mein Bürsthchcn , mache,
dass du fort kommst, und hüte dich in Zukunft nach dem Schein
z» urteilen! Diese hier, " und dabei wies sie mit dem Finger
nach dem schönen Liebhaber , „ ist meine jüngere , eigene Tochter,
die Schwester jener älteren, von welcher du dich soeben frei¬
willig geschieden hast . Erfahre zum Ueberflnß , daß du meine
Tochter in die glückliche Lage gesetzt hast , sich mit einem ge¬
liebten Manne wicdcrzuvermählcn , der sie , wie du soeben im
Zorn , dreimal verstoßen hatte. Begreifst du es nun , warum
sie dich erwählt hatte ? Ziehe in Frieden hin , und Allah sei
dein Geleit! "

Während die schlaue Schwiegermutter dem bestürzten
Helden diese Aufklärungen darbot , hatte sich der jugendliche
Liebhaber seines Turbans entledigt und die Locken des schönsten
Mädchcnhaarcs fielen ans ihre Schultern nieder . Zn spät er¬
kannte Hussein seinen. Irrtum , und tief beschämt empfand er
die Niederlage , welche ihm die weibliche List bereitet hatte, um
ihn zu nötigen , die Rolle eines Strohmannes zu übernehmen.

Gebeugten Hauptes und mit heißem Grimm im Herzen
schlug er den Weg nach seinem Hause ein , indem er sich hoch
und teuer verschwor, in Zukunft vorsichtiger zn sein und selbst
eine Heirat mit geschäftskundiger Klugheit zu behandeln.

„Möge mir Allah Barmherzigkeit erweisen ! Ich stelle mich
unter seinen Schutz ! " Mit diesem Stoßseufzer überschritt er
eine halbe Stunde darauf die Schwelle seiner einsamen Jung-
gcsellenwohnung.

Was Woesie ist.
Von Antonio de Trueba . Deutsch Von Alex Braun.

Nachdruck verboten.

<WKor dem Schlafengehen war ich noch einen Moment ans
den Balkon getreten , um frische Luft zn schöpfen und

^
mich der milden heitern Nacht zu freuen , denn der An¬

blick des klaren Stcrnenhimmcls wirkt stets besänftigend und
beruhigend ans mein Gemüt. Da hörte ich, wie in dem Hanse
gegenüber das Dienstmädchen vom zweiten Stock und der Be¬
diente vom ersten sich miteinander unterhielten.

„Wie viel llhr , Pcrico? " — „ Gleich zwölf . " — „ Da wer¬
den meine Herrschaften bald kommen . " — „ Die mcinigen auch.
Hast du morgen deinen Ansgang, Bonifacia? " — „ Nein , aber
ich will die Änüdige um Erlaubnis bitten , weil mein Namens¬
tag ist. " — „ Ei so ! Da wünsch' ich viel Glück ! " — „ Danke,
kann's brauchen . " — „ Ich werde meine Gratulation schon noch
besonders , in cinpaar rechtschönenVersen, zumAnsdrnck bringen . "
— „ Jawohl , du hättest gerade den rechten Kopf zum Dichten . "

„Kling , kling, " schallte die Glocke im ersten Stock, und ans
war's mit dem Gespräch der beiden.

Gerade zur rechten Zeit für mich , denn ich war nahe da¬
ran , der Küchenfee vis - n-vi» zu erklären : „ Ein schönes Gedicht,
meine Liebe, muß aus dem Herzen , nicht aus dem Kopfe kom¬
men . " Vermutlich hätte dann der Nachbar nebenan , der gleich¬
falls ans seinem Balkon der lauen Nachtlnft genoß und der
sich ans seine litterarische und ästhetische Bildung nicht wenig
zu gute that , mich belehrt , daß nicht das Gedicht, sondern die
Poesie ans dem Herzen komme. „ Zugegeben , mein Herr, vor¬
ausgesetzt , daß man zwischen beiden zu unterscheiden weiß.
Allein die meisten nehmen schlechtweg für Poesie , was sich reimt
oder singen läßt , was ihnen die Buchhändler in Salon - und
Miniaturausgaben vorlegen und die Schauspieler in Jamben
vordcklamicrcn . Die wahre Poesie freilich ist unabhängig von
Wörterbuch und Metrum, und ein schlichtes Bauernweiblein
kann mehr davon verstehen als mancher Dichter . Wenn Sie
erlauben , will ich Ihnen erzählen . . . " Aber ich vergesse ! Die
Abbcrnsnng Pericos hat ja die ganze Erörterung im Keime

erstickt , und der gute Nachbar raucht schweigend seine Cigarre.
Doch meine Gedanken und Erinnerungen sind einmal im Flusse,
und da ich sie nicht mündlich an den Mann bringen kann , will
ich es schriftlich versuchen. Vielleicht gestatten mir freundliche
Leser zn erzählen , wie ich jüngst jemandem begreiflich machte,
was Poesie eigentlich ist.

l.
Mein Freund Pcpe hat in Villaviciosa de Odon ein schö¬

nes Landgut , das er , mehr aus Neigung als Notwendigkeit,
selbst bewirtschaftet , und wo er jahraus , jahrein mit seiner
Familie lebt . Dann und wann komme ich im Frühling oder
Sommer hinaus und bleibe ein paar Tage bei ihm.

Anna nun , der liebenswürdigen Frau meines Freundes,
die in der That das Ideal einer Gattin und Mutter ist, erging
es ähnlich wie dem guten UourAsois «gontilbomme, der all sein
Lebtag Prosa gesprochen hatte , ohne eine Ahnung von diesem
seltenen Talent zn haben . Sie war voll natürlicher unbewußter
Poesie ganz im Gegensatz zu so vielen Frauen , die sich für
poetisch halten , es aber nicht im entferntesten sind.

Vor einigen Wochen an einem sonnigen Junimorgcn
machte ich wieder einmal meinen Besuch. Schon von weitem
erkannte inich Caesar , der ein besonderer Freund von mir ist,
und hieß mich mit Frcndengebell und Schweifwedeln willkom¬
men . Auch der alte Kirschbanm , der sich mit seinen früchtc-
beladenen Zweigen über die Gartenmauer neigte und die Kin¬
der in Versuchung führte , stieß mich vertraulich an und zupfte
mich leise am Hute , als er bemerkte , daß ich ohne Gruß an
ihm vorüberging.

Während ich die kleine , von den herrlichsten Neben über¬
schattete Treppe zum Speisesaal hinaufstieg , war es mir , als
ob ich vorlesen hörte, doch verstummte vor dem Geräusche mei¬
ner Schritte die Lektüre sofort.

In dem freundlichen , behaglich eingerichteten Zimmer fand
ich Anna mit ihren Kindern . Anna nähte , Mariqnita , ein
lieblich aufblühendes Mädchen von etwas über fünszchn Jah¬
ren , hielt ein halbgeöffnetes Buch in der Hand , und Lnis und
Pepito , zwei mutwillige kleine Jungen von sechs und vier
Jahren , waren bemüht , die Büste eines berühmten spanischen
Staatsmannes wegzurücken, um zn sehen , ob ctivas hinter ihm
steckte. Bei meinem Eintritt sprangen sie jubelnd ans mich zn,
und meine Frage, ob sie brav gewesen seien , beantworteten sie
mit der Gegenfrage , ob ich ihnen etwas Gutes mitgebracht habe.

Anna begrüßte mich aufs herzlichste und jagte mir , daß
ihr Mann seit zwei Tagen in Geschäften verreist sei, aber hof¬
fentlich noch heute abend heimkommen würde.

„Ich habe Ihre Lektüre unterbrochen, " entschuldigte ich mich.
„In angenehmster Weise. Wir haben nur zum Zeitver¬

treib ein wenig gelesen. "
„Darf ich wissen was ? "
„Ach, Poesie, neue Gedichte ! "
Mariqnita reichte mir das Buch . „ Tante hat mir's ans

Madrid geschickt, ist's nicht reizend gebunden ; "
„Gewiß, sehr geschmackvoll," stimmte ich bei , indem ich

darin blätterte und hier und dort ein paar Verse las.
„Nur schade , daß es so gar keine Poesie enthält. "
„Was denn ? " fragten Mutter und Tochter ans einem

Munde.
„Verse , weiter nichts ! "
„Als ob das nicht dasselbe wäre ! " meinte Anna.
„Keineswegs . Es giebt Verse ohne alle Poesie , und die

echte wahre Poesie kann füglich der Verse, ja sogar der Worte
cntratcn. "

„Was Sie sagen ! Aber wozu dann überhaupt Verse ? "

„Bitte , vorher eine Frage . Wie viele Kleider hat Mari¬
qnita ? "

„Offen gestanden hat sie nur zwei hübsche , ein grünes und
ein blaues . "

„Und welches steht ihr am besten? "
„Das blaue , und die kleine Eitelkeit weiß es nur zu gut

und will kein anderes mehr anziehen . "
„Nun sehen Sie , Anna, die Poesie hat sozusagen auch nur

zwei Kleider , den Vers und die Prosa , und da ihr der Vers
am besten ansteht , so wählt sie ihn natürlich mit Vorliebe .

"

„Aber, " wendete Anna ein , „ wenn Verse nicht Poesie
selbst , sondern nur ihr kleidsamstes Gewand sind , was ist dann
Poesie ? "

Meiner Antwort kam eine Kinderstimme zuvor, die ans
der Stiege bat : „ Ein kleines Almosen , um Gottcswillen, ich
habe nicht Vater , nicht Mutter ! "

Lnis und Pepito , die sich nachgerade überzeugt hatten,
daß hinter 'dem berühmten Spanier nichts steckte , stürzten nach
der Treppe und riefen : „ Mama , Mama , ein kleines Mädchen,
das an einem Kohlstrunk kaut ; puh — wie abscheulich ! "

„Ruft sie herauf! "
Ein zerlumptes Kind von etwa sechs Jahren , einen halb

abgenagten Kohlstrunk in der Hand , trat schüchtern ein.
„Komm , Kleine, " ermutigte sie Anna , nahm ihr den

Strunk und warf ihn zum Fenster hinaus . „ Wer wird solches
Zeug essen !"

„Hunger thut so weh ! " sagte das Kind und schaute , die
Augen voll Wasser , seinem Strunk nach.

„Armes Dirg ! " rief Mariqnita.
Anna aber fragte : „ Wem gehörst du ? "

„ Niemandem . "
„Wo sind deine Eltern ? "
„Unter der Erde . Cholera hat sie mitgenommen . "

„Wie traurig ! Daß der liebe Gott so einen armen Wurm
da läßt, wenn er die Eltern heimholt! " Und damit herzte sie
die Kleine und küßte das schmutzige Gcsichtchen zärtlich.

Aber schon im nächsten Augenblick war sie in der Küche
und im Nu wieder da mit einem Schüssclchen guter Suppe,
einem schönen Stück Fleisch und einer großen Brezel . Bis die
Kleine gegessen hatte , war ein Kleidchen und allerlei Sonstiges,
was Mariqnita einst getragen , hervorgcsucht . Flugs wusch sie
dem Kinde Gesicht und Hände , vertauschte seine Fetzen mit dem
saubern Anzüge , gab ihm noch ein paar Birnen auf den Weg
und verabschiedete es unter Liebkosungen.

Dann »ahm sie ihre Näherei wieder auf und wandte sich
entschuldigend an mich . „ Aber nun zurück zn unserer Frage!
Also bitte , was ist Poesie ? "

„Poesie ist . . . ist die Thräne , die noch Ihr Auge füllt,
der Seufzer, der noch ans Ihren Lippen zittert, das, was eben
jetzt Ihr Herz bewegt,"

„Das ! " murmelte Anna mit einem ersten Schimmer von
Verständnis. (Foryetzung folgt .)
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AAn unserer pessimistisch angehauchten Zeit, ivo Uebersätti-
gnng aller Art die Menschen dar der Zeit blasiert und
stumpf gegen seelische Eindrucke macht , wo im modernen
Drama , von den Brettern herab, die die Welt bedeuten,

versucht wird , uns glauben zu machen , das Leben sei nicht
wert, gelebt werden , das menschliche Glück sei eitel Traum
und Schaum, in solcher Zeit fühlen wir uns doppelt angemutet,
einer .Künstlernatur zu begegnen , die es versteht, die Saiten
in unserer Seele wieder mit erklingen zu machen , und nnjcr
Herz in warmer Begeisterung für die Kunst wieder hoch schla¬
gen läßt.

Nnscha Bntzc ist eine solche glückliche , begnadete Künstlerin
vornehmster Art , eine starke Individualität, ein vielseitiges
Talent . Im feinen Lustspiel , im heiteren Schwank , wo immer
sie auch erscheint , ob in einer Haupt - , oder in einer kleinen
Episodenrolle , immer ist sie in der Darstellung heiterer Figuren
die personifizierte Fröhlichkeit , die geborene gute Laune , in
deren Lachen wir herzlich mit einstimmen und die durch ihren,
konzentriertem Champagner gleichenden, stets humorvoll sprü¬
henden Geist in hohem Grade belebend und erfrischend ans uns
wirkt . Dasselbe gilt von ihrer Darstellung tragischer Rollen,
klassischen oder modernen Stils . Wir weinen bei ihrem Schmerz,wir fühlen uns unglücklich bei ihrem Leid, wir folgen ihr durch
jede Stufe der Gcfühlsskala , als wären wir , das andächtig
lauschende Publikum, durch magnetische Fäden mitxihr ver¬
bunden '.

Die treffliche Künstlerin, geb. den 22 . Februar I8<i0 in
einem kleinen Orte Schlesiens , betrat bald nach ihrer Konfir¬mation, mit vierzehn Jahren die Bühne. Sie debütierte zuerstin Augsburg und zwar so erfolgreich , daß sie schon wenige
Wochen nach ihrem ersten Auftreten zur ersten munteren Lieb¬
haberin avancierte . Immer bescheiden , liebenswürdig und klug,arbeitete sie selbst an ihrem künstlerischen Fortschritt. Die
wahre Kunst von der falschen scharf unterscheidend, mit kritischem
Geist begabt , erregte sie schon damals, wo man noch stark dem
Pathos auf der Bühne huldigte, durch ihre natürliche Sprache
Aufsehen . So darf sie als cinq Mitbegründerin der neuen
Richtung in der Schauspielkunst gelten . „ Kunst und Natur —
sei eines nur . " Wenn diese Sentenz ans eine Bühnenkünstlerinanwendbar ist , so darf Nnscha Buhe in erster Reihe darauf
Anspruch machen.

Nachdem sie in Innsbruck, Wien , Budapest und Dresden
erfolgreich thätig gewesen, kam sie nach Leipzig . Hier, unter
Direktor August Försters Leitung und Schule , entwickelte sich
ihr Talent zur vollen Blüte . Nach der ost ausgesprochenen
Ueberzeugung dieses großen Künstlers sollte ihr Fach das der
Heroinen sein , doch wurde sie auch in Leipzig , wie vordem
überall, in den verschiedensten Rollen beschäftigt.

Bon Leipzig siedelte Nnscha Bntzc nach Wiesbaden über, !
woselbst sie bald der erklärte Liebling des Publikums wurde . !
Sechs Jahre war sie an dem königlichen Theater zu Wies¬
baden thätig, und diese Zeit war für den Entwicklungsgangder Künstlerin entscheidend. Unter der sorgfältigen Beobachtung
ihrer künstlischen Umgebung , unter dem erfahrenen Rate der
kunstverständigen Kreise Wiesbadens, besonders der Familie i

Hluschcr Muhe.

Wilhelms wuchs sie heran. Der Geigerkönig August Wilhelms,
Studiengcnossc des Fürsten Bismarck und dessen Gegner ans
der Mensur , sein Sohn Albert , der erfahrene und begeisterte
Kunstkenner , und dessen Gemahlin, die ausgezeichnete Gesanges¬
meisterin Marie Wilhelms , waren die anregenden , aneifcrnden
Freunde, die ans die Entwickelung der bildungsfähigen Künst¬lerin den förderlichsten Einfluß ausübten. Auch in den übrigen
Gesellschaftskreisen wußte Nnscha Bntzc sich durch den Zauber
ihrer Person schnell beliebt zu machen . Neben ihrem schau¬
spielerischen Talent besitzt die Künstlerin auch eine hervorragende
Begabung für Musik und eine trefflich geschulte Stimme , die
sie zur Freude der Gesellschaft oft im Salon ertönen läßt.
In früheren Jahren wurde sie sogar wiederholt vor die Frage
gestellt, ob sie nicht zur Oper übergehen wolle , doch war ihr
schauspielerischer Ruf bereits zu fest begründet , als daß sie in
einer neuen Kunst noch einmal von vorn hätte anfangen dürfen.Als sie im Herbst 1888 , einem ehrenvollen Rufe des neu-
begründeten Berliner Theaters folgend , Wiesbaden verließ,
bereitete man ihr großartige Ovationen. Ein Damcnkomitcc,ans den höchsten Gesellschaftskreisen gebildet , überreichte ihr
einen Stern in Diamanten und einen silbernen Lorbcerkranzals Zeichen der Ancrkennnng und des Dankes der gesamten
Einwohnerschaft Wiesbadens, und kein Geringerer als Friedrich
von Bodenstedt hielt eine poetische Ansprache an die scheidende
Künstlerin.

In der Reichshanptstadt, wo sie der von Ludwig Barnay
geschaffenen und geleiteten Bühne angehört, rief das entzückendeund jeclcnvolle Spiel der Künstlerin den gleichen Jubel hervor,im Fluge wußte sie sich auch hier die Herzen ihrer Zu¬
hörer zu erobern . In den heterogensten Rollen ist sie am
Berliner Theater aufgetreten : als weise, ernste Porcia in Julius
Cäsar , als schalkhaft geistreiche Porzia im Kaufmann von
Venedig , lachend und weinend als Minna von Barnhelm,dann wieder als Gräfin Tcrzkh in maßlosem Ehrgeiz den
Bruder ans der Unentschlosscnhcit zur That aufstachelnd , geist-
sprühcnd und witzig als .Hortcnse im „ Probcpfeil "

, als Fürstin
lldaschkin in „ Graf Waldcmar" eine intrigante Abenteurerin,als Gräfin St . Anbonnc in „ Wehe den Besiegten " eine Heldinvon wahrhaft antiker Größe — in allen Rollen überzeugend,in allen wahr ! Selten sind so einstimmig anerkennende Kri¬
tiken über die Leistungen einer Künstlerin geschrieben worden:
Nnscha Bntze gilt als die geistvollste Sprecherin unter unseren
Bühnenkünstlerinnen: in der Technik der Sprache ist sie Mei¬
sterin . Nicht eine Silbe ist undeutlich , nicht ein Buchstabe gehtverloren , selbst nicht beim schnellsten Sprechen . Dabei ist die
Art ihres Sprechens und Spiclcns so einfach , so schlicht und
natürlich, daß man die Bühne darüber ganz vergißt.

Bescheidenheit und Liebenswürdigkeit , die Kennzeichen der
echten Künstlerin, haben ihr , wie früher in Wiesbaden, so
auch in der Reichshanptstadt zahlreiche Freunde und Verehrerihrer Kunst geworben . Hoffentlich wird die geniale Künstlerin,die wohl noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hat, ihrer jetzigen
Wirkungsstätte dauernd erhalten bleiben . F . H.

Wcsuck im Dachstübchen.
(Hierzu das Bild Seite 113 .)

^ Nachdruck verboten.
i^F ^ as vornehme Paris liegt noch in den Federn, während

die arbeitende Bevölkerung bereits seit Stunden ihrer
täglichen Beschäftigung nachgeht.

Es ist ein herrlicher Frühlingsmorgcn . Die Bäume der
Boulevards prangen in frischem Grün . In den Dachstuben
sind die Fenster geöffnet, und mit den warmen Sonnenstrahlen
strömt die frische erquickende Luft in die engen , niedrigen Ge¬
mächer der kleinen Vorstadtwohnnngcn.

Im fünften Stockwerk eines schmalen Hanfes im Boulevard
dc la Billette wohnen die Schwestern Antoinettc und Marion,
zwei fleißige , geübte Stickerinnen , deren kunstfertige Hand¬arbeiten in den vornehmen Hänsern dieses Stadtteils viclbc-
gehrt sind.

An dem weitgcösfnetcn Fenster sitzt Antoinettc, die ältere
Schwester , in weißem Morgenjäckchcn , emsig über ihre Arbeit
gebeugt . Rastlos geht die Nadel ans und ab und führt ein
zierliches Monogramm ans dem feinen Leinen aus.

lim den angestrengten Augen eine Ruhepause zu gönnen,
blickt sie hinaus ans das Hünscrmecr , das von Sonnenlicht
nmflosscn vor ihrem Fenster sich ausbreitet, auf die schlankenTürme , die sich in der Ferne wie Silhouetten von dem klaren
blauen Himmel abheben , ans das unaufhörlich flutende Straßcn-
gcwühl da unten, dessen dumpf brausender Lärm ans der Tiefean ihr Ohr dringt.

„ÜUnrion — psk-its rnsro ! Ist der Kaffee bald fertig ? "
ruft sie in die Küche hinaus , wo ein jngendfrischcs hübsches
Mädchen eben ein Spiritnslämpchen entzündet und mit Tassenund Tellern sich zu schaffen macht.

„Gleich , Antoinettc, gleich bekommst du ihn, " erwidert das
„Hausmüttcrchcn"

, und nach wenigen Minuten steht das be¬
scheidene Frühstück ans dem Tisch.

„Komm , iß und trink, laß die Arbeit ruhen ! " sagt Marion
zärtlich und setzt sich zu der fleißigen Schwester.

Antoinettc und Marion sind Waisen . Töchter eines kleinen
Beamten in cin-cr französischen Provinzialstadt, sind sie in be¬
scheidenen, aber gesicherten Verhältnissen aufgewachsen und
standesgemäß und wohl erzogen . Seit dem Tode der Eltern
jedoch, welche die „ Wohlerzogenen " völlig mittellos zurückließen,waren sie ganz auf sich angewiesen , und da sie, gleich vielen
Tausenden anderer Mädchen , keinen bestimmten Berns erlernt
hatten, mußten sie den ersten besten Beruf wählen und griffen
zur Nadel. Sie wurden Kunststickerinncn und siedelten nachParis über, um hier ihren Unterhalt sicherer zu erwerben.

„Ich muß wieder an die Arbeit, " bemerkt Antoinettc nach
einer Weile , „ Madame Durant, die Schauspielerin, wartet
darauf. "

Eben hat sie die Nadel wieder ergriffen , da klingelt es.
Marion öffnet , und eine elegant gekleidete Dame tritt ein.

„Entschuldigen Sie , meine Damen, " sagt die Fremde,
„wenn ich Sie bei der Arbeit störe . Meine Kollegin , Madame
Dnrand von den Varietes , empfahl mir Ihre Adresse, ich möchte
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einige Dutzend Batisttaschcntüchcr — doch was sehe ich : An-
toinette, Marion ! "

„Fabicnnc ! " rufen die Schwestern gleichzeitig. Sie haben
in der eleganten fremden Dame eine Schnlsrcnndin erkannt.
„Sie hier in Paris und bei uns ? "

„(Zusl Inroarcl ! Uornrns o'est ärüls !" meint Fabicnne
lachend und umarmt die Jugendfreundinnen.

„Jawohl, ein sonderbarer Zufall, " sagt Antoincttc ernst.
„Ihr - meine Stickerinnen ? Nein, das ist zu komisch!

Aber wie kommt ihr bloß hierher ? "

„Ach wie interessant ! " ruft Marion , die mit leuchtenden
Augcu^nnd glühenden Wangen dasitzt und gespannt zuhört.

„Ja , ich muß euch doch mal Billette schicken, wenn ich
auftrete . Ach , das Leben am Theater ist herrlich ! Ich bin
Schauspielerin mit Leib und Seele ! Ich möchte nichts anderes
sein ! Wie feiert mich das Publikum! Es klatscht schon , wenn
ich ans die Bühne komme. Meine paar „ Arbeitsstunden" —
die Probe am Vormittag, die Vorstellung am Abend — sind
bald vorüber, und über die ganze übrige Zeit kann ich frei
verfügen . Ich fahre alle Nachmittage im Bois spazieren , an

dame -Kirche, die Kuppel des Panthson — wie schön ist der Blick
von hier ans Paris ! — Doch ü propos , was ist ans unserer
Schnlfrcnndin, der schönen Jca'nne geworden ? " fragt sie, sich
wieder den Schwestern zuwendend.

„Sie hat sich mit dem schüchternen Pierre , den du so viel
gehänselt hast, verheiratet. Vorige Woche war sie mit ihrem
hübschen Jungen bei uns . "

Auch Ailtvinettc hat eine Frage ans den Lippen , doch sie
wagt es nicht, sie anSznsprcchen. Marion aber liest in ihren
Augen und fragt wie von ungefähr:

Die kleine Grohmama . Gemälde von Auguste Ludwig.

„Unsere Eltern sind tot. Wir müssen für unsere Existenz
sorgen . "

„Und da wähltet ihr gerade die mühsamste Arbeit?
Pah — das wäre nicht mein Fall ! "

„Was blieb uns übrig ? Man will doch leben ! "
„Gewiß, aber man will auch das Leben genießen . Seht

mich an : in den fünf oder sechs Jahren, die wir uns nicht
gesehen haben was habe ich alles erlebt ! "

„Ach setze dich , erzähle uns doch recht viel von dir ! "
bittet Antoinette und nötigt sie, Platz zu nehmen.

„Gern , liebe Freundinnen ! Ich habe Zeit ! Ich bleibe
ein Stündchen bei euch , und wir plaudern nach Herzenslust.
— Ja , denkt euch , schon seit beinahe vier Jahren bin ich am
Theater in der Rne Richer angestellt , an den Folies -Bergsrc . "

den freien Abenden besuche ich Gesellschaften, kurz ich lebe wie
die Grille in Lafontaines Fabel, wahrend ihr, meine Lieben,
euch zu plagen scheint , wie die Anreise. "

„Nur mit dcnr Unterschiede, " bemerkt Antoincttc wehmütig,
„daß die Ameise in der Fabel für den Winter zu sparen ver¬
mag , während wir nichts zurücklegen können . "

„O , ihr müßt mich morgen besuchen," sagt Fabicnne herz¬
lich . „ Ihr diniert bei mir um sechs Uhr — hier ist meine
Adresse ! Und dann am Abend begleitet ihr mich ins Theater!
Ihr werdet staunen über meine elegante Einrichtung! " fegt sie
hinzu , indem sie einen flüchtigen Blick ans das einfache Mobiliar
wirit . „ Aber was ihr für eine hübsche Aussicht habt ! " sagt
sie , an das offene Fenster tretend, „ ich könnte euch darum be¬
neiden ! Dort der Turm Saint-Jacques , dahinter die Notre-

„Was mag wohl aus Gaston , unserm reichen Aachbarssohn,
geworden sein ? Wir haben ihn seit fast sechs Jahren ganz aus
den Augen verloren . "

„O — nn ollninnant gar^on !" antwortet Fabienne mit
zufriedenem Lächeln . „ Ich sehe ihn östcr . Er wohnt ja hier
in Paris . Er hat ein Bankgeschäst im Foubourg Montmartre
— ganz in meiner Nähe. Er ist stets im Theater , wenn ich
spiele . "

Antoincttc bückt sich rasch , um eine hernntergefallcne Nadel
aufzuheben . Marion sieht die verräterische Röte auf den Wangen
der Schwester und sagt kein Wort.

„Ja , Gaston und ich, " fährt Fabicnne redselig fort, „ sind
gute Freunde geworden , wir vertragen nüs recht wohl — all
uns donus ickss : ich lade ihn ebenfalls zu morgen ein . "
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„Leider müssen wir die Einladung für morgen ablehnen,"erwidert Antoinette gepreßt , „ es fällt mir eben ein , daß ich
morgen abend eine dringende Bestellung in der Nue Nivoli
abzuliefern habe . "

„Dann also ein andermal! Doch nun adieu , meine Lie¬
ben ! Ich muß in die Probe , ^ n rsvoir ! "

Und damit verschwindet die Erscheinung ans jener andern
Welt der Freude , des Genusses , welche die beiden Schwestern
bisher nur vom Fenster ihres Arbeitszimmersans gesehen haben.Antoinette nimmt ihre Stickerei wieder auf , und während
ihre kunstfertige Hand eine zarte Blnmenranke ausführt , rollt
eine verstohlene Thräne auf die Arbeit herab.

Gustav Dahms.

Sprüche.
Von Gtto Gngclhardl.

Ivas du erlebt , gehört zu deinem Sein —
N ? ie du ' s erlebt , so eignet ' s dir allein.

s:
Der Geist ist wie das Schwert,
Sein Blitzen der Gedanke,
Mit dem er kühn sich wehrt
Bei hitz '

gem Streit und Zanke.
Gemüt , es liebt den Herd,
<Z) hn

'
daß es jemals schwanke,

Es wird allwärts verehrt —
Gleicht einer Blnmenranke.

Das Leben — ein Moment ! Doch macht nicht das Geschick
Dft einem Leben gleich auch einen Augenblick?

IVo Menschen sind , da wächst ein böses Wucherkraut.
In jeder Menschenbrust da wächst

's und wird 's gebaut.
Den edlen Keimen raubt es alle Nahrung meist,
Die Liebe stirbt vom Kraut , das Egoismus heißt.

Natur kann den Hansfran 'n als Muster dienen,
Lehrmeister !» im Sparen ist sie ihnen.
Sie scheint zu verschwenden
Und weiß zu verwenden
Doch immer aufs beste
Die kleinsten Neste.

Wenn die Natur , in oig
' nen Reiz versunken,

Still ruhet wie im Traumesbann,
Da naht die Kunst und prüfet schönhcitstrunkcn,
Wie sie den Traum gestalten kann.

Und ob das Weib der Rose gleicht,
Die Bliitcnzcit gar bald verstreicht.
Doch edle Frauen wird im Leben
Noch immer Blütendnft umwebcn.

Der zürt Liehe Acrtte.
Von Marie von Redwitz.

Nachdruck verboten.
'sie geht es Ihnen ? " sprach grüßend und händcschüttclnd

der Privatier N ., als er seinem alten Bekannten Herrn
v . B . begegnete.

„Heute macht sich
's schon wieder, " antwortete der Ange¬redete mit einem tiefen Seufzer, „ aber gestern war ich sehr

unglücklich. "
„Was ist Ihnen denn geschehen ? " lautete die teilnehmende

Nachfrage.
Die beiden Herren blieben an einer Straßenecke stehen,und die Passanten respektierten ihr eifriges Gespräch und wichen

ihnen aus, so gut es ging.
v . B . „ Meine Frau war gestern krank, und darüber bin

ich selbst ganz elend geworden , denn Sie müssen wissen, einen
so zärtlichen Ehemann, wie ich einer bin , giebt es gar nicht
mehr , und so glücklich , wie ich mein Weibchen mache, wird es
nicht viel anderen gelingen . So wie sie wird kaum noch eine
auf den Händen getragen , darum empfindet es auch niemand
so schmerzlich , wie ich, wenn die Frau krank wird . "N . „ So — so ! Kann ich mir denken ! "

v . B . „ Vom frühesten Morgen bis zum späten Abend bin
ich um sie , da kann von keiner Vernachlässigung oder Hint¬
ansetzung der Frau die Rede fein . Wenn ich morgens aufstehe,
muß mein Mäuschen schon mit eigener Hand den Frühstücks¬
tisch hergerichtet haben , denn so wie sie das thut, kann es kein
Dienstbote . Während ich dann meinen Kaffee langsam trinke
und meine Cigarre rauche , liest sie mir die Mvrgenzeitungenvor , nnd das gründlich , bis znr letzten Todesanzeige. Ist
sie damit fertig , so besprechen wir , welche Briefe sie für mich
schreiben kann , denn so hübsch nnd höflich schreibt niemand,wie sie ! "

N . „ Nun, das muß ich sagen, das sind große Vorzüge ! "
v . B . „ Nicht wahr? Ich teile aber anch nicht den Fehlervon so vielen Ehemännern, welche die gnten Eigenschaften ihrerFrauen nicht genug anerkennen und stets eifersüchtig auf ihreAutorität sind, den Vorwnrf kann ich mir nicht machen, denn

ich lege alles Geschäftliche vertrauensvoll in ihre Hände . Ich
überlasse ihr die Verwaltung des ganzen Gutes. Sie verhan¬delt mit dem Verwalter, sie befaßt sich mit den Steuern , leitetalle Reparaturen nnd sorgt für Menschen nnd Vieh . "N . 1a, douüonr ! Da hat Ihre liebe Frau aber auchihr Päckchen zu tragen ! "

v . B . „ Das wohl ! Aber nicht jeder Mann , der so zurück¬träte , um der Frau allein alle Ehre zu lassen. Sie hat freieHand in allem , nur die Einnahmen müssen stimmen , denndas bin ich der Erhaltung des Vermögens schuldig. Wennda nicht alles ans den Kreuzer klappt , so muß mein gutesWcibcrl alles noch einmal durchrechnen, nnd das ist dann eine
tagelangc Arbeit. "

N . „ Das will ich meinen ! Alle Achtung ! Kenne das sehr
genau ! "

v . B . „ Nun ich gebe ihr ja anch die Zeit dazu . Nur vor¬
mittags brauche ich sie ein halb Stündchen. Da ich leicht an

Fettansatz leide nnd Zimmcrghmnastik machen muß, so machtmein liebes Francrl jeden Tag die Hebungen mit mir, danach
lasse ich sie aber auch frei für ihre Geschäfte , Haushaltung,
Besuche und Besorgungen , während ich einen Spaziergang
unternehme , um mir ein wenig Appetit zu machen . Aber wie
das so ist ! Schon diese paar Stunden der Trennung fallenmir schwer , nnd ist das Wetter nicht gut , so bleibe ich anch
gern zu Hanse und lasse mir von meinem Mäuscrl einen Ro¬
man vorlesen , oder sie spielt mit mir Schach . Nach Tisch beim
schwarzen Kaffee und einer Cigarre kommen dann die neu ein¬
gelaufenen Zeitungen an die Reihe , und wenn ich anch beim
Lesen öfter einnicke , so muß mein liebes Weibcrl doch immer
schön ruhig sitzen bleiben , damit sie mich nicht aufweckt und
auch sogleich wieder mit dem Lesen fortfahren kann, wenn ichdie Augen aufschlage. "

N. „ Hm — hm ! Aber verlassen Sie denn nie einmal ans
längere Zeit das Hans ? "

v . B . „ Freilich ! Nachmittags muß ich ja auf ärztliche An¬
ordnung viel spazieren gehen . Nun bin ich aber Gott sei Dank
keiner von den schlechten Ehemännern, die stets am liebstenallein herumlaufen und ihre Frauen nur als Wirtschafterinnen
betrachten — nein — meine Frau muß jedes Vergnügen mit
mir teilen , darum geht sie mit mir drei Stunden in den An¬
lagen auf nnd ab . Zu Hause angekommen , machen wir dann
ein Partie Pikett, essen zu abend , und dann liest mir mein
Mäuschen wieder vor . "

N . „ Hm . lind das alles hält Ihre kleine , zartgcbanteFrau aus ? "
v . B . „ Wie so ? Aushalten? Meine Frau hat bei mir

noch keine schlechte Stunde gehabt . Wir sind unendlich glück¬
lich, aber freilich krank darf sie nicht werden , sonst bin ich rat-
und trostlos, Das war kein Spaß , was ich gestern ausge¬
standen habe — nein, vrairnsnt , ein Malheur ! "

N . „ Kann ich mir lebhaft vorstellen ! Wie war denn das
so gekommen ? "

v . B . „ Ja sehen Sie : vorgestern war vor den Feiertagen
große Räumerci und Pntzerei im Hanse , und ich war schon
ganz melancholisch, weil ich allein spazieren gehen mußte . Als
ich auf dem Heimwege war, dachte ich an meine Frau , die den
Tag über so viel Arbeit gehabt hatte , und ich besann mich,
welche angenehme Uebcrraschung ich ihr machen könnte . Wie
ich so darüber nachdachte, begegneten mir ein paar Bekannte,
die ich schnell aufforderte , mit ihren Frauen zum Abendessen
zu uns zu kommen , damit mein Weiberl doch einen lustigen
Abend habe nach all der Anstrengung . "

Zt . „ Eine nette Ucbcrraschnng ! "
v . B . „ Ja , nicht wahr? Nun , kaum war ich zu Hause

eingetreten , so entschuldigte sich meine Frau , daß unser Abend¬
essen heute so einfach sein werde , weil die Köchin so viel zu
putzen gehabt hätte . Sie hatte aber noch nicht ausgesprochen,
so kam schon ein Gast nach dem andern an , nnd mein Mäuscrl
machte immer erstauntere Augen , bis ich ihr erklärte , die ganze
tlebcrraschnng sei nur ihr zu Ehren eine verdiente Belohnung
für ihre Mühen. "

N . „ Um Gottcswillen! Wie half sich da die arme kleine
Frau ? "

v . B . „ Nun es ging so ! Es gab da wohl ein kleines
Durcheinander , aber schließlich bekam man alles ans dem nahen
Gasthaus, und ich hatte meinen Einfall nicht zu bereuen , denn
wir waren bis zwei Uhr nachts recht vergnügt beisammen.
Ich habe darüber ganz vergessen, wie öde nnd langweilig der
einsame Spazicrgang gewesen, nnd bin recht befriedigt zu Bett
gegangen . "

N . „ Nun , nnd Ihr Malheur ? "
v . B . „ Ja , sehen Sie , schon den nächsten Tag ist mein

Unglück angegangen . Während des Zcitungslesens beim Kaffee
verstummt mein Frauchen plötzlich mitten im Satz , und als ich
hinsehe, liegt sie ohnmächtig da . Nun können Sie sich meinen
Schrecken denken ! Natürlich hat man sie zu Bett gebracht und
den Doktor geholt , der die Sache nicht als gefährlich erklärte
nnd mir versprochen hat, daß sie den nächsten Tag schon wieder
gesund sein würde , nur müßte sie heute Ruhe haben , und des¬
halb wollte er mich spazieren schicken. "

N . „ Sehr weise von dem Doktor . "
v . B . „ Im Gegenteil ! Was versteht so ein Hagestolz von

den Gefühlen eines besorgten Ehemannes! Dreimal war ich
schon auf der Straße , nnd immer hat es mich wieder zurück¬
getrieben , um nachzusehen, ob es ihr noch nicht besser gehe.
Ich sage Ihnen , es war ein schauerlicher Tag , den ich so bald
nicht vergessen werde . In keinem Zimmer konnte ich Ruhe
finden nnd lief beständig hin nnd her . "

N . „ Kann ich mir lebhaft vorstellen . "
v . B . „ Ja , so ging der Tag hin ! Am Abend kam der

Doktor dann noch einmal, nnd da wollte mich der Barbar , der,
ivic gesagt, von den Empfindungeneines zärtlichen Gatten keine
Idee hat , ins Wirtshans schicken ! Ich bin aber als treuer
Mann neben ihrem Bett sitzen geblieben und habe da mein
Nachtessen verzehrt , es hätte mir in einem andern Zimmer
nicht schmecken können . Erst später habe ich mich entschlossen,
zu einer Billardpartie auszugehen . Als ich dann um Mitter¬
nacht heim kam,, fand ich mein Weibchen ganz ruhig schlafend,aber die Besorgnis hat mir doch keine Ruhe gelassen, nnd so
habe ich sie noch aufgeweckt, denn ich hätte nicht ruhen können,
wenn ich nicht ans ihrem eigenen Munde gehört hätte, daß es
ihr besser ginge . Sie selbst meinte denn anch , sie fühle sich
wohlcr , nnd hoch erfreut darüber habe ich ihr ans innerster
Ueberzeugung sagen können : .Einen besseren, zärtlicheren Mann,als ich einer bin , hättest du aber anch nimmer finden können? "

N . „ Und wie befindet sich die Frau Gemahlin heute ? "
v . B . „ Danke für die gütige Nachfrage , heute hat sie

schon wieder ganz gut Gymnastik mache» können . "
N . ( ticj empört ) . „ So ? Nun alles hat seine Grenzen, und

so anch meine Geduld . Ich will Ihnen etwas sagen , Herr
v . B ., nnd das fei mein letztes Wort zu Ihnen : ich habe Sie
im stillen immer für einen selbstgefälligen Egoisten gehalten,
ich sehe aber , daß Sie ein Barbar der schändlichstenSorte sind.Wenn nächstens Ihre arme Frau noch einmal unter ihrer
Ucbcrlast zusammenbricht , dann bestellen Sie nur gleich den
Lcichcnstein nnd lassen darauf fetzen : ,Zu Tode gequält von
ihrem zärtlichen Ehegatten? — Adieu ! "

v . B . (ihm nachschcnd) . „ Komischer Mensch ! Begreife ihn
nicht ! Muß doch gleich nach Hause nnd mein Mäuschen fra¬
gen , ob sie über irgend etwas zu klagen hat ! Die wird
lachen ! "

A v el u e n h ä n ö e.
Von Elise Schweichel.

 Nachdruck verboten.
<s^ n allen Zeiten ist die weibliche Hand ein Gegenstand für
^>>2/ die Poesie gewesen. Morgen- und abendländische Dichter

haben die Hände schöner Frauen besungen , ihre Weichennd Weiße mit Sammet , Wachs , einem Lilicnblatte u . s. w.
verglichen . Shakespeare sagt von der Hand der Geliebten , sie
fei so blendend , daß alles andere Weiß dagegen wie Tinte er¬
scheine , nnd des Schwanes Flaum fei nicht so sanft , wie ihrDruck. Die Schlankheit und durchsichtige Zartheit der Hand
ihrer Heldinnen zu preisen , werden die Romanschriftsteller aller
Nationen nicht müde ; die Franzosen unterlassen es nie , die
zierliche Haltung des kleinen Fingers bei dieser oder jener
Bewegung der weiblichen Hand hervorzuheben . „^.vso 1s pstit
cloiAt sn 1'aär" heißt es fast in jedem französischen Roman.

Allein nur wenige Dichter haben einen Blick für die Formder Hand , welche doch einen so charakteristischen Zug in der
Erscheinung des Weibes bildet. Balzac, dem feinen , geistvollen
Beobachter der weiblichen Reize , der körperlichen sowie der
seelischen , ist dieser Zug nicht entgangen. Er sagt uns bei der
Beschreibung der Hand seiner Heldinnen , ob deren Finger spitzoder aufgebogen sind, nnd giebt damit dem Bilde , welches ervor unser geistiges Auge führt, ein bestimmteres Gepräge. Ein
neuerer italienischer Novellist läßt in der Handform die ver¬
schiedenen Charaktcranlagendes Weibes sich wicdcrspicgcln . Die
spitzfingrige Hand gilt ihm als Merkmal von kalt berechnendem
Verstände , die Hand mit stumpfen Fingern als Kennzeicheneiner leidenschaftlichen Natur.

Will man auch nicht so weit gehen , aus der besonderen
Bildung der Finger , wie aus der Handschrift — was mit
kaum größerer Berechtigung geschieht — auf den Charakter des
Menschen zu schließen, so läßt es sich doch nicht in Abrede
stellen , daß die Hand, je nach ihrer Gestalt , liebenswürdig,
schmeichlerisch , streng , kalt, stolz, abweisend , anlockend n . s. w.
erscheinen kann . Es ist daher eine höchst auffallende Thatsache,
daß die deutschen Schriftsteller , Goethe nicht ausgenommen, dem
es doch nicht an Sinn nnd Gelegenheit zur Beobachtung schöner
Fraucnhände gebrach, von diesen nichts weiter als ihre Schlank¬
heit , Feinheit nnd Weiße zu rühmen wissen.

Die Skulptnrwcrke des klassischen Altertums, sowie die alt-
italienischen Gemälde zeigen uns fast durchgängig die Handmit aufgebogenen Fingerspitzen , wie sie sich auch heute nochunter den orientalischen und romanischen Rassen vorwiegend
findet , während im germanischen Norden die Hand mit spitz
zulaufenden Fingern die gewöhnlichere ist.

Von keiner der beiden Handformcn könnte man behaupten,
daß ihr allein der Preis der Schönheit gebühre . Zeichnet sich die
eine durch ihre ebenmäßige Modellierung, die mandelförmigen
rosigen Nägel und die meist atlasartigc Glätte der Haut aus,
so die andere durch die reizend geschwungene Linie der Finger,die gleichsam tastfrohen Pölstcrchen unter den zierlich auf¬
gebogenen Nägeln nnd eine mehr faminctartigc Weiche nnd
Wärme, die bei dem Drucke dieser Hand unwillkürlich Sympathie
erwecken . „ Weiße Hände kränken nicht, " heißt ein spanisches! Sprichwort , welches Caldervn feinem bekannten Lustspiele zuGrunde gelegt hat , und gewiß ist , daß selbst Grausamkeiten,
welche wir von weißen , d . h . schönen Händen zu erdulden haben,uns süßer dünken, als die Liebkosungen einer reizlosen Francnhand.Als eine vollendet schöne Hand wird uns die der unglück¬
lichen Prinzessin Lamballc von ihren Zeitgenossen gepriesen,
jedoch erfahren wir nicht, zu welcher der beiden charakteristischen
Formen diese Hand gehörte . Von der Hand einer anderen
Prinzessin besitzen wir ein authentisches Zeugnis , da sie , in
Marmor nachgebildet , wohl auch heute noch als Briefbeschwerer
auf manchem Schreibtisch sich findet . Es ist die Hand der Prinzessin
von Orleans, und mancher , der in den vierziger Jahren den Harz
durchstreifte , erwarb das kleine Kunstwerk in den Marin orfchlci-
fcrcien von Rübeland, um es als Andenken an die Wandertage
heimzutragen . An dieser Hand treten die aufgebogenen Finger¬
spitzen deutlich hervor , der kleine Finger ist , von den übrigen
getrennt, graziös erhoben , auf den Knöcheln zeigen sich ganz
leise Grübchen , das Handgelenk ist von entzückender Rundung.

Aber wenn die Dichter die schöne , gepflegte Francnhand
besingen , so wollen wir doch auch die arbeitende , der Pflege
entbehrende weibliche Hand nicht vergessen. Von Jahr zu Jahr
mehrt sich ihre Zahl . Millionen von Fraucnhänden sehen wir
in allen Industriezweigen thätig ; das kleine zarte Glied , dessen
Geschicklichkeit die mangelnde Kraft ersetzt , ist zu einem mächtigen
Knltnrhebel geworden , indem es Werte schaffennnd den National-
reichtnm mehren hilft . Erfüllt uns diese Hand mit Achtung
und Bewunderung, so beschleicht uns ein Gefühl der Ehrfurcht
bei der Betrachtung einer anderen , uns noch häufiger be¬
gegnenden Francnhand , die , obgleich sie nichts produziert,
dennoch von früh bis spät rastlos thätig ist . Diese Hand er¬
zählt ein ganzes Lebensschicksal, spricht eindringlicher , als Bände
es vermochten , von täglich geübter Selbstverleugnung und Auf¬
opferung . Es ist die Hand der bürgerlichen Familicnmutter,
die oft mit unzulänglichen Mitteln den Anforderungen eines
großen Hausstandes gerecht werden muß und in dieser Auf¬
gabe vor keiner noch so niedrigen Arbeit znrückschcnt. Diese
Hand hat neuerdings in dem norwegischen Novellisten Kjelland
einen Dichter gefunden . In feiner vortrefflichen Novelle:
„Schnee " schildert er uns die Hand der Frau des Pa¬
stors Jürgens , die durch ihr musikalisches Talent in den
ersten Kreisen Christianias glänzte . „ Der Pastor nahm seine
junge Frau gcradcswcgcs ans dem Ballfaalc nnd führte sie,in Pelz wohl verpackt, nach einer kleinen Pfarre im hohen
Norden . " Und nun , nach Jahren — was ist aus der Hand
dieser Frau geworden , deren runde, geschmeidige Finger durchdie Töne wie durch Blumen glitten ? Sie hat die Kunst ver¬
lernt, die sie einst mit Meisterschaft geübt, sie ist welk nnd ab¬
genutzt wie der Trauring , der lose auf dem magern Finger
sitzt. Es ist eine ergreifende Scene, in der die Frau , ihre Hand
betrachtend , ihr ganzes Leben überdenkt . Aufgehend in der
Arbeit für ihre Familie, hat sie die Pflege ihrer Hand vergessenund deren Schönheit daran gegeben . Die Mehrzahl der Frauen
trägt jedoch mit Heiterkeit diesen Verlust . Sie tauscht dafürdas frohe Bewußtsein ein , für das Wohl der Ihrigen dieses
Opfer gebracht zu haben , und Kinder und Kindeskindcr pressen
ihre frischen , rosigen Lippen mit derselben Liebe nnd Ver¬
ehrung auf diese durch Arbeit unschön gewordene Hand, wie
auf die wohlkonservierte einer im Schoße des Reichtums sanft
durch das Leben getragenen großen Dame.
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an den Seiten und auf dem Deckel mit Arabesken in Appli¬
kationsstickerei von Sammet und Scidcnrcps (in mehreren
grünen nnd braunen Nuancen , mit feiner Goldschnnr umrandet ),
sowie mit in Plattstichstickcrei ausgeführten Myrtenzweigen
verziert hat . An den Scitcn der Truhe sind die Worte . .kkickoa"
nnd „Virtus "

, auf dem Deckel die Initialen des Brautpaares
eingestickt. Der Deckel ist außerdem mit einem Bronzegrifs
versehen . ^

Da wir gerade von Geschenken sprechen, so wollen wir
der verehrten Leserin einige Winke über verschiedene praktische
nnd hübsche Sachen geben, die in der jetzt so beliebten Leinen-
stickerci ausgeführt , sich recht gut zu Geschenken eignen . So
z . B . die für einen Tanftisch bestimmte Decke Abb . 2 . Da
die Sitte , die Tnnsfestlichkcitcn im Hanse zu begehen , immer
mehr zunimmt , so glauben wir mit dieser ebenso schönen wie
stilvollen Vorlage manchem Wunsch entgegenzukommen . Die
für den Taustijch bestimmte Decke besteht ans einem quadrat-
sörmigcn , 134 Cent , großen Teil ans weißem Leinen , der
ringsum mit einem 4 Cent , breiten Hohlsanm begrenzt und
mit einer , im Stielstich mit waschechtem rotem Garn , sowie mit
weißem Glanzgarn ausgeführten Stickerei verziert ist . Den
inneren Teil der Decke bildet eine bandartige Figur mit dem
Spruch „ Lasset die Kindlein zu mir kommen "

, von vier Passions¬
blumen unterbrochen , welche die Verbindung zu dem äußeren,
ans Engelskvpfcn nnd stilisierten kirchlichen Blumen und Ara¬
besken bestehenden, kranzartigen Teil bilden . Die freien Ecken
der Decke zieren einzelne Passionsblumen.

* Die Zeichnung der Truhe ist den Vorlagen der Kunsthandarbeitschulevon
Frl . Ridder in Wiesbaden , NeugasseNr . 1, entnommen. Die genannte Dame
liefert derartige Sachen nicht nur angefangen , sondern auch fertig , und er¬
teilt auch Unterricht in den verschiedensten Handarbeitssächcrn.

Allerlei Kerndarbeiten.

as soll ich zur Hochzeit arbeiten ? " hörte ich kürzlich eine
Freundin seufzen . Alle Vorschläge , die gemacht wurden,
waren nicht die richtigen : das eine war zu unnütz , das

andere zu praktisch, es sollte einmal etwas Apartcs , noch nicht
so oft Dagewesenes sein . Nun weiß ich etwas , wie geschaffen
zu einem Hochzcitsgeschenk: eine kleine Truhe , wie sie unsere
Großmütter schon hatten , zur Aufbewahrung von Briefen nnd
Reliquien aus der Jugendzeit . Und da jetzt das Alte wieder

das Neueste ist , wird sich eine solche Truhe , zur Aufnahme der
Bricse des jungen Paares aus der Brautzeit , sowie der Er¬
innerungen , Briefe nnd Depeschen vom Polterabend nnd
Hochzeitstage , trefflich eignen . Dieselbe kann je nach Geschmack
aus Holz in Kerbschnitzcrei hergestellt , mit Stickerei oder auch
mit Malerei verziert , sowie mit Lcdcrplastik versehen werden.

Vor allem weisen wir auf die in Abb . 1 wicdergegcbene
allerliebste Truhe hin ; dieselbe ist 33 Cent , lang,  10' Cent,
breit , einschließlich des geschwungenen Deckels 2 «; Cent , hoch
und ruht ans 4 flachen Füßen . Die Innenseite der Truhe ist
mit grünem Seidenstoff , die Außenseite mit fraisefarbcnem
Scidenreps bekleidet, den man ans der vorderen Wand , sowie

Logogvip li.

Dem von uns bereits erwähnten trefflichen Werkchcn: „ Silvuln
loAvxripkorum , versaht von dem verewigten Schulrat P an l Möbius
(Verlag von Ambrosius Barth in Leipzig) " entnehmen wir das fol¬
gende Rätsel:

Wird es nach deutschem Brauch benannt,
Nennt es den Freund , der täglich wandclt
Vorbei an einem alten Dom
Hin zu des Rheines grünem Strom!
Doch wird französisch es gelesen,
Dann naht sich dir ein weiblich Wesen,
Berühmt als erste Künstlerin,
Doch hat sie weder Geist noch Sinn.

WnterHal
'
tungs - Aufgcrbe Nr . 127.

Zur Verwendung für Weihnachtsbcschcrung kaufte eine Dame
30 Tücher siir 000 M . , nämlich grüne , von denen je drei zusammen
20 M ., scrner rote , von denen je zwei zusammen 20 M . kostete » ,
endlich blaue , von denen sie für jedes einzelne 40 M . bezahlen muhte.

Wieviel Tücher hatte die Dame von jeder Farbe erhalten

Dsr kzssoucksrsu ^ utinsrllsainllöit , ctsr La, ?ur -Iwssriiinsii
em .pt

'siüen rvir cksn cksr OesurntnukluAS ckisssr Xurniiisr
dsiSötuAtsu Lrospgllt : „ IVivnvr Alumk . " VsrkuF von
Otto Nnuas , IVisu , 01 Älariadilksrstrasss.

Wirkschaftspkauöereien.

Die mit Abb . 3 nnd 4 " bezeichneten
Vorlagen für eine Scheibengardine , so¬
wie für eine Schntzdecke sind der heutigen
Geschmacksrichtung entsprechend mit heral¬
dischen Mustern versehen. Den mittleren
Teil der aus weißem Holbciulcineu gefer¬
tigten Gardine (Abb . 3) zieren einzelne
größere Figuren , die mit Sticlstichen von
rotem Garn umrandet und teils mit Zicr-
stichen , teils mit Durchbruch von weißem
Glanzgarn gefüllt sind. In gleicher Weise
hat maü die Bordüren gefertigt , welche die
Längcnseitcn , sowie den unteren Rand der
Gardine zieren . Den Außenrand derselben
nmgiebt ein Hohlsanm , der unten durch eine
geklöppelte Spitze ans rotem und weißem
Garn begrenzt wird.

Die Decke (Abb . 4) aus weißem Hol-
bcinleincu ist im Quadrat 75 Cent , groß und
ringsum mit einem 3 Cent , breiten Hohlsaum,
dem sich eine 5 Cent , breite geklöppelte Spitze
anschließt , umgeben . Die mit blauem Garn
im Sticlstich ausgeführte Stickerei der Decke
bildet , wie die Abb . erkennen läßt , an zwei
Seiten derselben eine breite Bordüre , während
die gegenüberliegende freie Ecke ein Wappen
ziert , dessen Hanpttcil mit Füllstichcn von
gelblichem Leinengarn versehen ist . Die Be¬
grenzung des mit dem Wappen verzierten
Teils der Decke bildet an den beiden
äußeren Seiten eine Krenznaht , von der
eine schmale , die innere Seite der Bordüre
abschließende Stielstichborte ausgeht.

Frina v . w.

* Denjenigen Abonnentinnen , welche solche Ar¬
beiten aufgezeichnet, angefangen oder auch ganz fer
tig kaufen wollen, nennen wir als Bezugsquelle das
Geschäft von L. Siegel in Ulm, das gerade in solchen
Sachen eine reiche Auswahl bietet.

Neue patentierte Eieruhr mit Glockensignal.  Die neue für Deutsch¬
land patentierte Eieruhr mit Glockensignal, welckie sich nachstehend abgebildet
findet, beseitigt in einfacher vollkommener Weise alle Mängel , welche den
bisherigen , dem gleichen Zweck dienenden Vorrichtungen eigen waren . Die
Hauptnnannehmlichkeit des fortwährenden Beobachten-? der Uhr oder Sand¬
uhr fällt hier vollkommen fort , während andererseits die Verstcllbarkcit
des Apparates für verschiedene
Minutenanzahl , sowie sein an¬
sprechendes Aeußeres dazu bei¬
tragen , seine Anschaffung em¬
pfehlenswert erscheinen zu lassen.
Beim Gebrauch der Eieruhr ist es
nur nötig , sobald die Eier in das
siedende Wasser gebracht worden
sind , die in einem kleinen seitlichen
Behälter bequem zur Hand liegende
Metallkugcl in eine der mit „weich"
und „hart " bezeichneten Oeffnungen
zu legen. Hiernach hat man aus
nichts weiter Obacht zu geben , bis
derApparat durch ein lautes Glocken¬
signal anzeigt, das; die zum Kochen
erforderliche Zeit vorüber nnd die
Eier ans dem Wasser genommen
werden können.

Die innere Einrichtung der
neuen Eieruhr ist die denkbar ein¬
fachste und dauerhafteste, sodas; Re¬
paraturen völlig ausgeschlossen sind.
Dieselbe besteht aus einem patentierten , lustdichtverlöteten Flüssigkeitshemm
werk , welches im Inneren des Gefäßes auf Rollen ruht . Hierauf sind zwei
kleine Becher derart befestigt nnd das Ganze ist so ausbalanciert , daß beim
Nichtgebrauch die Becher genau unter den im Oberboden angebrachten
Oeffnungen „hart " und „weich" stehen . Wird nun die Kugel durch eine der
Oeffnungen geworfen, so fällt dieselbe in den darunter befindlichen Becher
und drückt infolge ihrer Schwere denselben langsam nach der Seite hin , wo
sich die Glocke befindet, bis diese lehtere schließlich durch den Schlag der ans
sie aus dem Becher herausfallenden Kugel einen weit hörbaren Ton von sich
giebt. Hierauf wird der Becher sofort wieder durch ein vorhandenes Gegen¬
gewicht in seine ursprüngliche Lage gebracht. Man hat es in der Hand, die
Änzeigezeit der auf vier oder fünf Minuten gestellten Uhr beliebig weit
hinauszuschieben und somit den weitgehendstenWünschen Rechnung zu tragen,
indem man . die an der Außenseite des Gehäuses befindliche kleine Balancier¬
stange hinauf oder hinunter schraubt.

Die patentierte neue Eieruhr , welche ca . 14 Cent , hoch ist . wird in zwei
Ausführungen angefertigt , und zwar aus weißem Porzellan mit blauer , zwie>
belmusterartiger Dekoration zum Preise von 4 Mark und aus fein .lackiertem
Metall mit vernickelten Leisten zu Mark 50 Pf.

* . *

Bezugsquelle : Etablissement des königlichen Hoflieferanten E . Cohn,
Berlin Lcipzigerstraße 88.

S ch cr ch.

Aufgabe Nr . 28k.
Von I . A , Ros,

Schwarz.

Weiß zieht und seht mit dem zweiten Zuge matt.
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Schach -Aufgabe
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I ? e i n e K ü ck e.

lKarottcnsnppc . — Garnclcubrötchcn . — Kaiscrpastcte . — Dorsch mit Kräu
tcrn . — Hammelkeule mit Schalottcnsaucc . — Gefüllte Haselhühner . —

Schwedischer Pudding . — KaramclcrSmc .)

Karottensuppe.  Ein gut geputzter ansgchäuftcr Teller voll gut gcputztcr gewaschener Karotten wird fein gehackt , dann in irischer Butter etwas
gedämpft , worauf mau etwas kochendes Wasser . Salz und crwas Zucker hin-
zufügt und die Karotten vollends weich dämpft , dann giebt man l! Liter
gute Fleischbrühe und l Eßlöffel voll in frischer Butter geschwitztes Mehlbinein . läut alles noch einmal auskochen , giebt S Theelöffel seingewicgtcr
Petersilie hinzu und richtet die Suppe »ach Belieben über Flcischklößchcn an.oder man giebt geröstete Scmmelwürsel hinzu . Fürchtet man . dass die Suppe
zu fett wird , so kann man das Mehl auch über die gedämpften Karotten
stäuben . Will man rasch eine kräftige Suppe herstellen , fo nehme man
kochendes Wasser statt der Fleischbrühe und füge tu Gr . — 2 Theelöffel —
Fleischcrlrakt hinzu . Zu Fastensnppcn nimmt man kochendes Wasserund rührt die Suppe mit -1—5 mit ctlvas süßem Rahin verquirlten Ei-
dotiern ab.

lKarnelenbrötelien . IN einige Tage alte Milchbrötchen werden ab¬
geraspelt . dann in der Mitte durchschnitten , woraus man die Krumen vorsichtig
herausnimmt , sodass ringsum ein Cent , dicker Rand bleibt , und dann geröstetund noch warm innen mit Butter oder Krantbnttcr anSgcstrichcn . 7—8 hartgekochte zerriebene Eidotter streicht man durch ein Sieb , rührt nach und nach
tropsenwciS S— 1 Thcclöfscl voll feinstes Provenceröl . I Theelöffel englisches
Scnsmchl . etwas Estragoncssig . nach Geschmack eine Prise weihen Psesfer,2 Prisen seine » Zucker und etwas feiugchacktc Kräuter — Petcrsililic . n bis-1 Blätter Pimpinclle . l Schalotte — dazu , sügt V-— '/ > Liter ausgehülste
Garnclcnschwänzchcn hinzu , schwenkt alles durch und lägt das Ganze etwas
ziehen . Dann süllt mau die Brotkrusten damit ans . überstreut sie mit Kapernund richtet sie hügelartig , mit Petersilie garniert an . Sollten die Garnelcn
nicht ausreichen , so kann man kleine Filets von Hühnerfleisch . Fisch oder
Kalbsbraten hinznsügcn . Statt Garnelcn kann man auch Schwänzchen von
Ostscckrabbcn verwenden.

Kaiserpastete.  n große Stück Kalbsmilch werden in heißem Wasser
blanchiert , dann in Würscl geschnitten und mit 12 ebenfalls in Würscl ge¬
schnittenen Champignons , etwas scingchackter Citroncnschalc , V? Theelöffelvoll Salz . 1 Prise Muskatnuß in etwas srischcr Butter >! Minuten gedämpft.

175 Gr . frische Butter rührt man zu Rahm , sügt bei ununterbrochenem
Rühren l ganze Eier . U! Eidotter . ll > Eßlössclvoll seines Weizenmehl.10 Eßlösfelvoll dicken , süßen Rahm hinzu , vermischt dies mit den würslig
geschnittenen Sachen , und sügt noch in in Würfel geschnittene ÄrcbSschwänzeodcr l!— tmal soviel Garnclenschwänzchcn hinzu . Eine glatte Forin belegtman mit gutem Blätterteig , süllt die obige Masse hinein und bäckt sie bei
mäßiger Hitze im Ofen 1 Stunde , woraus die Pastete ans eine Schüssel ge¬stürzt und sofort serviert wird . Dieselbe Masse kann zu kleinen Pastetenverwendet werden.

Dorscti mit Kräuter » . Ein l! Kilo schwerer Dorsch wird geschuppt,
ausgcnommcn . gut gewaschen und die Gräten hcransgctrcnnt . Eine starkevcrticstc Porzcllanschüsscl streicht man mit Butter ans . legt den Fisch . nachBelieben ganz oder zerteilt , hinein , streut Salz . Petersilie , Schnittlauch.
Schalotte . Champignons , etwas Kerbel und Citronenschale , dies alles scin-
gchackt . sowie 1 Prise weiße » Psesfer drüber , gießt V» Liter feinstes Pro¬venceröl dazu , stellt die Schüssel ans einen Dreifuß in einen mäßig heißen
Oscn und läßt den Fisch unter fleißigem Beziehen mit dem Fond etwallv— lo Minuten backen . Beim Anrichten ans der Backschüffcl besprengt man
den Fisch mit dein Sast von 1 Citrone und einem Gläschen Madeira und
verziert den Schüssclrand mit gerösteten ScmmclcrontonS . ausgekernten Oli¬
ve » . Citroncnspältchcn und dcrgl.

.Haniineltenle mir Setialottensanee.  Von einer großen Hammelkeule
haut man den Röhrknochcn ab . entfernt einen großen Teil des Fettes , klopst
sie gut . spickt sie mit Speckstreiscn . beträufelt sie mit etwas seinem Olivenöl.
Citconcnsast . etwas Weißwein , bestreut sie mit Salz , etwas Pfeffer , sein-
gchacktcn Schalotten und Kräutern und läßt sie so über Stacht stehen . Den
Boden einer Psannc belegt man mit dem in Scheiben geschnittenen Hammcl-sett , Schinken (es kann harter sein ), Zwiebeln . Sellerie , Möhrcn . legt die
Keule daraus , gießt etwa V? Liter Fleischbrühe hinzu , deckt die Pfanne scst
zu und läßt die Keule langsam n— 1 Stunden däinpsen . wobei man . wenn
nötig , zuweilen etwas Fleischbrühe nachgießt . Dann legt man glühende
Holzkohlen aus den Teckel oder entfernt diesen und stellt die Pfanne in den
heißen Ofen , wo man sie braun und vollends gar werden läßt , was etwaeine Stunde erfordert . Eine Schalottensance . zu der man den Fond derKeule benutzt , und kleine geröstete oder Salztärtoffeln giebt man dazu.Sie wird , wie folgt , bereitet : 15— 18 gereinigte , in Scheiben geschnittene
Schalotten werden in 1UU Gr . Butter goldgelb geröstet , dann ans ein Sieb
gethan . Mit etwas von der Butter . :! Eßlöffeln voll Estragoncssig . etwas
kräftiger J »S werden die Schalotten kurz eingekocht , V. ^ 1 Liter Fleisch¬
brühe . 1 Thcclöffclvoll Flcischcxtrakt dazu gethan , die Sauce wird fest zu¬

gedeckt und 20 Minuten gekocht , nun abgeschäumt , mit etwas Citroncnsaft
geschärft , das nötige Salz dazu gethan und über den Krant -Cake gegeben.Wer die Sauce sämiger liebt , streut etwas Mehl über die Schalotten und
röstet es mit.

tKesnllte Haselliiiliner.  Moskauer Rezepts Die erforderliche Anzahl
Haselhühner werden gerupft , gesengt , ausgenommen , gewaichrn und innenmit etwas Salz ansgcrieben . Zu jedem Huhn stößt man 2 bis n Zwiebelnund hackt drei entgrätete gewässerte Sardellen mit ctlvas Speck und Citronen-
schale sein , sügt zu drei Hühnern ein Ei . Salz , etwas geschmolzene Butterund Citroncnsaft hinzu , verrührt alles gut . süllt es in die Hühner , um¬bindet sie mit Speckplattcn und brät siq unter häufigem Brgicßen mitbrauner Butter , der mal , später ctlvas Fleischbrühe znsent . gar . Je nachdem Alter sind sie in 20 bis 10 Minuten gut . Beim Anrichten entscrntman die Faden und den Speck , richtet die entscttete Sauce und Kopssalat
dazu an . Den Schüssclrand verziert man mit krauser Petersilie und Citro-
ncnschcibcn.

Scliwedisclier Pudding,  150 Gr . frische Butter wird zu Sahne ge¬rührt . dann rührt man nach und nach 1« Eidotter hinein , sügt 150 Gr . Zucker.1 Theelöffel voll Zimmct . 1 Prise gestoßene Nelken . 25 Ge süße , n Stückbittere Mandeln , 175 Gr . Snltanrosincn . 100 Gr . Korinthen . 75 Gr . Citronat.75 Gr . halb Pomeranzen - , halb Orangenschale lkandicrte seingcschnittcncs,175 Gr . geriebenes Schwarzbrot . S0 Gr . feinwürslig geschnittenes Rinder-
nicrcnsctt dazn » nd verrührt alles gut , zieht dann den stciscn Schnee vonden in Eiweiß hindurch , süllt die Masse in eine gebutterte , mit Zwicback-Nlid Makronenkrnmcn anSgestrcntc Form und kocht den Pudding im Wasscr-badc IV?—2 Stunden . Man giebt eine Weinsäure <s. Nov . 1887 , Nr . 15),oder Bischossancc ls. Mai 1881 . Nr . lts dazn.

Karanielcri -nie . V, Liter süßen Rahm oder ebensoviel Milch mit einem
Stückchen Butter , etwa wie 2 Haselnüßc groß , bringt mall zum Kochen,
gleichzeitig brennt man mit l Eßlösfelvoll kaltem Wasser 200 Gr . Zuckerzu Karamel ; giebt , hat derselbe eine rötliche Farbe angenommen , den
kochenden Rühm dazu , läßt eS zusammen etwa 15 Minuten kochen , woraufman cS durchseiht und abkühlen läßt , ll <im Sommer 7—8> Blätter WeißeGelatine löst man mit etwas Wasser ans : ü Eier zcrqnirlt man gut mit demRahm , schlägt die Masse über dem Feuer bis vor dem Kochen , nimmt die
Kasserolle voll , Feuer und rührt die Gelatine und ungcsähr 85 Gr . Puder¬zucker (:t Eßlöfsclvoll ) hindurch , worauf man die Masse in eine Krtistall-fchüssel oder in mit seinem Oel ansgcstrichene Formen gießt und ans Eis
gestellt erkalten läßt . Die Creme wird mit Konsckt beim Anrichten hübschverziert.

Stimme.
Lebhaft . ^

Piano.

1 . Der Früh - ling kommt ins Land
2 . Da wird 's  dem Wald so ju
3 . Und Erd ' und Hiin - mcl blickt

I r ü H Li n g s i e ö.

Gedieh : v . W . Wackcrnagcl.

.
Ldwin Schnitz.

flz K .»v

her - ein , er fliegt auf Schwal - ben - schwin - gen,
gcnd - lich , er trci - bet Blut '

. . . auf Blii - tc.vcr - schont ans ih - rein Kel - che wie - der;

und vor ihm her und hin - tcr-
nnd nl - le Ber - ge stck - kcn
im Wal - dc drnn - tcn laut cr-

? ? ? s ? s

^

1 . drein
2 . sich
3 . tönt

Vv - gcl al -
Rci - fcr auf .
mai - cn - froh .

gen,
tc;

der.

und schweigend wohl , doch froh ge - nng
ja wo auch nur ein schma - lcr Spalt,

Und lä - chclnd schwebt in blau -cr Luft

um - flat - tcrt ihn mit lcich - tcm
gc - sprengt in Fel - scn grau und
der Frnh -ling hoch auf Berg und

1 3

Mast. Te !)

1 . Flug
2 . kalt
3 . Schlnft, . .

und
da

und

Zug auf Zug,
al - so - bald,

trau - fclt Dust,

und Zug
da al -
und trän

ans Zug
- fo - bald

fclt Duft

ein
hängt
aus

Heer . . .
ei -

vol -

von
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len

Schmct - tcr - lin - gen.
fri - fche Blii - tc.

Lok - kcn nie - der!
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Mit dieser Nummer schließt das erste Quartal . —
Wohlgcrüstet und vorbereitet tritt der „ Bazar " in die
Frühlingszeit — in die Saison  mobile der Mode . Gerade
das Frühjahr regt zu gesteigerter Thätigkeit und zu neuen
Ansprüchen an die ewig junge Mode an.

Unsere Post - Abonnenten bitten wir , die rechtzeitige
Erneuerung des Abonnements nicht zu versäumen , denn
die Postanstaltcn hören auf zu liefern , wenn das
Abonnement nicht ausdrücklich erneuert wird.

Uednlttion und Administration drs „ Üazar " .

Alle sür den ..Bazär " bestimmten Briefe . Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  ohne Beifügung eines Namens,  zu adressieren:  An die Zledalition des „ Aazar " , Aerkin 81V. , ckharkottenllrahe 11.
Verlag der Bazar -Aktien -Gcsellschaft (Direktor L. allstem ) in Berlin ZW .. Charlottcnstraßc 11 . — Redigiert unter Verantwortlichkeit des Direktors . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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